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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Dienſtag den 28. Februar 


S 


Heute wird Nr. 15 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, 
reſpondenz aus dem Münſterbergiſchen, Görlitz. 3) Tagesgeſchichte. 


Zenſur lücken. 


Glückliche Richtung vorausgeſetzt, ſo gilt dies: Der 
Geiſt, welcher ſich aus reichen publiziſtiſchen Erörterun⸗ 
gen verbreiten kann, vermehrt die Macht des Herrſchers 
um ein zweites Land. 


Jenem offenbar leitenden Grundſatze zu Liebe ſind 
wir fo geſtellt, und dürften es durch das zu erwartende 
Zenſurgeſetz wohl bleiben, daß man es wenig geſchickt 
beginnen muß, um Gedanken zur inneren Verwaltung 
den Druck verſagt zu finden. Auch das private, in 


Kolliſton gerathne Intereſſe kommt zum Ausſpruch. 
Die Zurückgewieſenen antizipirten entweder die Ziele 


ſo gewaltig, daß unſer Leben noch gar nicht dahin reicht. 
Wer ſpäte Folgezeiten durch Teſtament zu Erben ſetzen 
will, vermeide deſſen publiziſtiſche Faſſung. Denn dieſe 
gilt dem gegenwärtigen öffentlichen Leben. — Oder die 
Autoren ſtellten die Ziele dorthin, wohin zu folgen 
jede Inſtitution in Trümmer geht. — Endlich verſagten 
fie in Ton und Ort der Mittheilung die Aner⸗ 
kennung des höchſten lohnenden Rechtes der Durch⸗ 
bildeten auf andere Begriffskreiſe, als dem Rohen 
oder nur äußerlich Geſchliffenen zukömmlich bleiben. 
Aus andrer Arbeit an ſich ſelber andere Früchte! 


Die Belebung des Gemeinſinnes Aller durch die 
Publiziſtik, für Zwecke und Aufgaben, die bereits in ge⸗ 
läuterter Anerkennung feſtgeſtellt wurden — dies iſt et⸗ 
was völlig Anderes als die Verſetzung ſtreitiger 
politiſcher Erörterungen vor das Forum der Ungebildeten mit 
der Appellation an Die ſe. In letzterer Beziehung bleibt die 
wieder dringend empfohlne Maxime: Alles durch das 
Volk, nur eine farbig glitzernde Seifenblaſe, wenn Je⸗ 
mand den numeriſchen Haufen ernſtlich damit meinen 
ſollte? Der hat mit dieſem noch niemals verkehrt! — 
Ein Schatz und Heiligthum menſchlichen Werthes liegt 
tief in jenem Haufen, deſſen gerathene Söhne die volle 
Kraft und Zierde der Nation jährlich vor Ausfall be⸗ 
wahren. Allein den Schatz emporzuholen, beſitzt nur 
die intelligente Ariſtokratie der ganzen Nation, Geduld 
und Kenntniß der Methoden. — Schatzgraben will 
Beſchwörungsformel ... gegen wilde Dämonen, die mit 
dem rückenden Golde wuthvoll heraufdrängen. — Selbſt 
ſein wahres Bedürfen äußert jener bloß numeriſche Hau⸗ 
ſen ſo verſetzt mit ſchwerem Egoismus, daß nur eine 
höhere Auffaſſung hieraus die Möglichkeit ausgeglichnen 
Wohles zu dem einzelnen ablauſchen mag. — Wer 
anderrs ſpricht „der deſertirt aus jener Ariſtokra⸗ 
tie, um außer ihr zu werben und dereinſt als Des⸗ 
pot auf ſie zurück zu wirken. 


Außer den oben bezeichneten drei allgemeinen Kri⸗ 
terien des Zurückweiſens von öffentlichen Mittheilun⸗ 


gen, fanden ſich noch bei vier Reihen Objekten, Hin⸗ 


derniſſe für den Druck. 


Uns fehlt durch Mitſchuld der Cen in leiden⸗ 
ſhaftlich Losziehen gegen dieſes, jenes en 
in fremder Menſchenkreis in feiner Heimath eigene 

Mrre Intereſſen geltend hält; oder Gedanken beizutre⸗ 
u Het, die wir ihm für's Erjagen gemeinfamer Vor⸗ 
heile bieten. Brachten nicht erſt kürzlich mehre Auf- 
bot zu Sprache, wie der Ton einer gewiſſen Reihe 

Bein Nachtichten in der Staatszeitung dem ſchleſiſchen 
4 in Spanien mit Eintrag gethan? Wenn 
15 5 zum Gewinn einzeln Klugheit lehrt, warum 
15 äßitgung aus allgemeiner Achtung fremder Kraft 
1 155 Entſchließungen? — Zu den erhabenen natio⸗ 
Gern ahrheiten von ſegenreicher Förderung oder naher 

hr des eigenen Mohles, die fo fehr den Einzelnen 


chleſiſche Ehroni k. i 
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in ſeiner Lage bedingen und Jeden durchdringen ſol⸗ 
len, müſſen, dazu gehört bekanntlich noch im Aus⸗ 
wärtigen das ſtill gefüllte Perſona lregiſter viel geltender 
Umſtände, mit leiſen Händen uachzuſchlagen. Hilft 
dieſes milde, friedliche Werkzeug nicht, unter kluger Ver⸗ 
ſtattung begleitet von jenen einzelnen ſchnarrenden Trom⸗ 
petenſtößen entbrannter Privaten — helfen Redlichkeit und 
Schlangenklugheit in ihrem Dienſte, mit gerechter Abwägung 
gemein ſamen Glückes, dem Staate nicht mehr aus, dann 
und nicht eher ſchmettre Klios dröhnende Tuba! Und 


ſchaffe Klänge wie den „Aufruf an Mein Volk.“ — 


Ein Blick auf Preußens Landkarte erklärt zudem für 
den Verſtändigen mehr als genug! Von Morgen her 
den Stürmen offen, aus Abend raſſelnden Gewittern; 
von der ſchönſten Fahrſtraße des nahen Weltmeers zähe 
Nebel empfangend, den Sonnenſche in weit über eine 
Fläche innigſt mitverbundener Länder ... braucht's mehr 
als Zeitungs Wetterkunde, um feine Saaten gedeihlich 
zu erhalten. Und der hiezu nothwendige Barometer zeige 
ein minder empfindliches Fluidum, als meiſt die Fl o⸗ 
rentiner Gläſer freiwilliger Diplomaten füllt. 

Uns fehlt durch Mitſchuld der Zenſur eine Folge 
von Perſönlichkeiten, gegen Staͤnde, Beamte und 
Schriftſteller gerichtet. Portraits in Worten, mit Rand⸗ 
zeichnung in ſchwarzer Kunſt gehalten; ein finſtres Ge⸗ 
genſtück zu weiland Gilrey's jovialen Farben. Aber bei 
uns tritt nicht der Fall ein, daß ein kleiner Kern von 
Perſonen zeitweilig mit der ganzen Macht öffentlicher 
Leitung bekleidet wird, während ſeiner perisdiſchen Herr⸗ 
ſchaft Befreundete in Aemter ſetzt, abweichend Geſon⸗ 
nene daraus entläßt und mit ſcharfen Parteiwaffen der 
Publizität ficht. Da drängt von ſelbſt ſich Neid und 


Rache gewaltſam um ſie her, verhöhnt ihr politiſches und 


ihr perſönlich Thun, um die Geſtürzten wieder empor 
zu ſchaffen. Bei uns hätte das keinen Sinn und nicht 
das heilſame Ziel, die excedirenden Parteiſchritte der 
einen Zeit durch die der andern wieder auszugleichen. 
Ebenſowenig darf durch Perſönlichkeiten das nothwendige 
politiſche Gleichgewicht zwiſchen numeriſch kleinen 
Ständen und Maſſen Anderer vernichtet werden. — 
Die ganz privaten Perſönlichkeiten ſind vollends auf 
den Kreis ſolcher Zungen zu beſchränken, deren Spitze 
ſich an dieſer Aſa fötida der Unterhaltung zu erfriſchen 
pflegt. | 

Uns fehlt durch Mitſchuld der Zenſur, daß jedes 
geſprochene Wort auch ein gedrucktes werden könne 
Deßhalb wird buchſtäblich geklagt (unter Verdrehung einer 
ſchon übertriebenen Phraſe Welcker's) „Es feßle der 
Staat durch die Zenſur uns Mund und Ohr, wie Hand 
und Fuß.“ Wenn auch drei dieſer Glieder beim Druk⸗ 
ken, Vorleſen und Hören beſchäftigt zu denken ſind, kann 
ich mir doch mit allem Rathen aus dem einen: Fuße, 
keinen Vers machen. Oder zielt dies auf Hinterfüße? 
— Der Wallung des Gemüthes auf und ab folget das 
Wort, haftet nicht feſter als das zarte Element, aus 
dem's gebildet ward. Wie viele Hörer haben dieſelben 
ſtrömenden Worte gleichartig verſtanden noch behalten? — 
Die Zauberſtäbchen Guttenberg's preſſen eine Narbe 
ſelbſt in Jahrhunderte; das Bild, welches ſie ſchaffen 
löſet ſich von der Seele nicht mehr los, wie die Erre⸗ 
gung, in Geſelligkeit empfangen. Sondern es folgt dem 
Einſamen und hält ihm eiſern konſequent die gleiche 
Anſicht und Auffoderung entgegen. Es ſchiffetf durch; 
das Schweigen, fern, wohin kein Laut mehr dringt 
knüpft mit den Unbekannten Vertraulichkeit und wird 
in allen ihren Sprachen ausgedeutet. Auf dieſes Ge⸗ 
dankenbildes wunderbarem Zuge erſteht urplötzlich ein 
geſchloßner Bund von Männern, die ſich nie erblickten, 


ausgegeben. Inhalt: 1) Ueber die Verwaltung der Dorfgemeinden. 2) Kor⸗ 


und ordnet unter den gleichen Willen unermeßne Kräfte, 
die durch drucklich verabredete Maaßregel weit und 
nahe in einander greifen. Hier öffnet ſich eine andre 
Welt als die des Wortes! Rede ſchafft Einfluß, 
Druckſchrift giebt Macht. — Was bleiben, was in die 
Fernen dringen foll, das ſei gefichtet, ruhiger als Rede. 
Und wenn ein allgemeiner Akt der Sauberkeit auch man⸗ 
chem Munde öfters fehlt, ſo trage doch Gedrucktes, 
zur Ehre der Nation, die Zeichen hoher Sorgfalt 
an ſich! 8 i N 

Uns fehlten in der Oeffentlichkeit reichliche 
Fakta. Was davon aus privater Publiziſtik zu Tage 
kam, war numeriſch gering. N 

Bei politiſchen ſpeziellen Faktis von großem allge⸗ 
meinem Einfluſſe kommen nicht weniger als acht Glie⸗ 
der zur Sprache: Grundſätze, Zweck, Mittel, Vor⸗ 
gängiges, Umſtände, Perſonen, Folgen, Rückwir⸗ 
kung. Weſſen Kenntniß den glücklichen Zuſammenhang 
derſelben oder ihr Mißverhältniß in Wahrhaftigkeit er⸗ 
örtert, der giebt ein Stück lebendigen Lebens und 
ſeine Hand rührt an die tiefſten Nerven des Staates 
wie der Privatſchaften. — Dürfte die Publiziſtik be⸗ 
ſtändig in dieſem Innerſten wühlen, ſo würde ein ſte⸗ 
tes Fieber im Staatsweſen ſich ſchleunig entwickeln 
und müßte mit gewaltſamſter Kriſis endigen. In Län⸗ 
dern mit Parlamenten werden die Dokumente über wich⸗ 
tige Fakta mitzutheilen oft entſchieden verweigert, oft 
nur parziell vorgelegt. Die privatim darüber Schreiben⸗ 
den wiſſen ſehr wenig, die Wiſſenden dagegen ſchrei⸗ 
ben nichts. 5 

Der Ueberlegende wird anerkennen, daß im Leben 
die Behandlung der Umſtände bei einer Maßnahme 
ſehr oft auf Lücken führt, die vorher nicht zu ahnen wa⸗ 
ren, — daß die Maſſe der Mittel eines Staates für 
die politiſchen Zwecke, zum großen Theile vom Auslande 
ſowohl, als von ſchlechten Patrioten nicht gewußt wer⸗ 
den darf — daß endlich in Betreff der Perſonen 
jede Entſchließung hoher geiſtiger Freiheit aus dem 
Boden einer Willk ühr hervorgehen muß, in welcher 
man die poſitiven und negativen Maſſen der Vorſtellun⸗ 
gen lange auf ſich wirken läßt, ehe der Blitz der Ueber⸗ 
zeugung ſtrahlend herausſpringt. Erſt wenn man dies 
bewußt in Anſpruch nimmt und Andern zugeſteht, ge⸗ 
wöhnt ſich das Auge, die tiefe brütende Nachtfeite des 
menſchlichen Entſchließens mit treuer Geduld zu über⸗ 
wachen, nicht hämiſch hinzubliden auf das ſchwache und 
wankende Werden des Guten. 

Dieſe Vertrautheit mit dem geheimſten Leben koſtet 
ſehr oft des Herzens unbefangene Freudigkeit — die 
Wahrheit erblickt der Jünger nicht ohne tieffte Er: 
ſchütterung. Und manches edlen Staatsmannes bleiche 
Züge verrathen die ſchweren Kämpfe der Geduld, mit 
dem Feuereifer weiter zu bilden ... verrathen die tiefe 
Reſignation bei dem ſtillen Mitwiſſen um politiſcher 
Tugend zweifelhafte Anfänge und lange Schwankungen. 

Der Oeffentlichkeit gehören die Reſultate von 
wichtigen Faktis, nicht in der Regel der werdende Zu⸗ 
ſammenhang jener acht Glieder. Betreffs dieſer Reſul⸗ 
tate gehen einige von unſeren hohen Verwaltungs⸗De⸗ 
partements mit dem Beiſpiele der Mittheilung glänzend 
vor, und wer hätte nicht z. B. bei Bitten um ſtatiſtiſche 
Hülfe von dem hohen Departement der Juſtiz im⸗ 
mer die größte Veranlaſſung zu Dankbarkeit empfangen! 

Privatim mitgetheilte Fakta von kleinerem Gewicht 
kamen dann in der Regel zum Druck, wann eine Ga⸗ 
rantie der Wahrheit da war — wann nicht aufreizende 
Aufforderung zum Kampfe mit den Staatseinrichtungen 
hinzugefügt worden — wann endlich dies feſtgehalten 


ward, daß Schriftſteller⸗Ehre ſich nicht verträgt mit dem 


Spionenweſen bei Inſtituten und Unternehmungen. Das 
Tüchtige mitzutheilen entzündet Nachfolge — das 
gröblich Schädliche zu offenbaren iſt zuweilen herbe 
Pflicht — bei Allem was dazwiſchen liegt, mögen 
wir immer bedenken: es gab nur Ein Leben ohne 
Makel in Thaten, Geiſt und Geſinnungen! 

\ | RER 


„ Das eben erſchienene Gentral- Blatt der Abga⸗ 
ben⸗, Gewerbe: und Handels⸗Geſetzgebung und Verwal⸗ 
tung enthält eine Circular⸗ Verfügung der Kgl. 

Miniſterien! der Finanzen und des Innern 
vom 16, Dezbl. a. p. das Schuldenmachen der 
Beamten und wie demſelben entgegen zu wir⸗ 
ken ſei, betreffend. Die Beſtimmungen dieſer Verfü⸗ 
gung unterſcheiden ſich ſehr weſentlich von den Beſtim⸗ 
mungen der Juſtiz⸗Miniſterial⸗Verfügung, welcher wir 
eine umſtändliche Betrachtung unlängſt widmeten. Wir 
können uns, ohne Furcht vor Mißdeutungen, die Be⸗ 
merkung nicht verſagen, daß das für die Reglierungs⸗ 
Beamten hier vorgeſchriebene Verfahren durchaus auf 
denjenigen Grundſätzen, welche wir in unſerer Betrach⸗ 
tung als das Fundament eines Geſetzes über das Schul⸗ 
denmachen der Beamten überhaupt aufſtellen zu müſſen 
glaubten, beruht. Die Herrn Miniſter der Finanzen 
und des Innern ſtellen die Mißbilligung des Schul⸗ 
denmachens der Beamten principiell an die Spitze, er⸗ 
kennen jedoch im Allgemeinen an, daß beſondere 
Unglücksfälle und andere ungewöhnliche Er⸗ 
eigniſſe Ausgaben mit ſich führen können, 
zu deren Beſtreitung Beamte entweder au⸗ 
genblicklich oder überhaupt nicht im Stande 
find. Wenn ſchon durch dieſe Anerkennung die Bil⸗ 
ligkeit hinlänglich gewahrt erſcheint, ſo erfahren die Re⸗ 
gierungs⸗Beamten noch eine befondere Berückſichti⸗ 
gung. Nach der Verfügung ſoll in dem bezeichneten 
Falle den Beamten, wie auch ſchon ſeither zum Theil 
geſchehen, mit Unterſtützungen aus den dazu 
etatsmäßig ausgeſetzten Fonds oder nach Um⸗ 
ſtänden auch mit mäßigen Vorſchüſſen, welche 
aber in der Regel in Jahresfriſt aus der Beſoldung 
wieder eingezogen werden müſſen, zu Hülfe gekommen 
werden. In Bezug auf die Anſtellung empfiehlt 
die Verfügung den Königl. Regierungen, die Anſtellung 
von Perſonen, die ſchon mit bedeutenden Schulden 
belaſtet ſind, zu vermeiden. Auch hier ſoll es, wenn 
über die Schuldverhältniſſe auf anderem Wege eine 
ſichere Nachricht nicht zu erreichen iſt, auf die Einho⸗ 
lung einer pflichtmäßigen Erklärung ankommen; im 
Falle dieſelbe befriedigend ausfällt, ſoll den Angeſtellten 
bemerklich gemacht werden, daß ſie auf künftige Anſtel⸗ 
lung nicht zu rechnen haben, ſofern ſie bis dahin er⸗ 
hebliche Schulden machen ſollten. Alle bedeutend 
verſchuldeten Anwärter, heißt es, ſind zurückzuweiſen. 
Die Anſtellung derjenigen dagegen, welche nur geringe 
Schulden haben, läßt ſich nicht umgehen; ſie ſind jedoch 
vor der Anſtellung zu vernehmen, wie ſie dieſelben zu 
berichtigen gedenken und es iſt dahin zu ſehen, daß ſie 
dem gegebenen Verſprechen nachkommen. Gegen un: 
verbeſſerliche und leichtſinnige Schuldenmacher 
iſt nach der ganzen Strenge des Geſetzes ernſtlich 
einzuſchreiten und ihre Entfernung aus dem 
Dienſte einzuleiten. Unſere Ausführung ſteht in 
der genaueſten Uebereinſtimmung mit den hier aufge⸗ 
ſtellten Principien; es ſind aber dieſelben nicht nur ge⸗ 
recht und billig, ſondern auch praktiſch ausführbar, Vor⸗ 

züge, welche wir unſerer unmaßgeblichen Meinung nach 
der Verfügung des Herrn Juſtizminiſters nicht überall 

zuſchreiben konnten. 0 1 5 


Er 


ki In land. 
Berlin, 25. Febr. Das heute ausgegebene Stück 
der Geſetz- Sammlung enthält nachſtehende Aller⸗ 
höchſte Kabinetsordre, betreffend die Cenſur der Zei⸗ 
tungen und Flugſchriften und die Genehmigung 
der vom Staats- Miniſterium entworfenen Cenſur⸗ 
Inſtruction: „Seit Meinem Regierungs⸗Antritt iſt 
die Regelung der Preß⸗Verhältniſſe Gegenſtand Meiner 
ernſteſten Vorſorge und wiederholter Anordnungen ge⸗ 
weſen. Unterm 10. Dezember 1841 habe Ich dem 
Staatsminiſterium die Grundzüge bezeichnet, wonach Ich 
insbeſondere die Cenſur der Zeitungen und Flugſchriften 
behandelt wiſſen wolle. In dieſer Ordre iſt wörtlich 
geſagt: g 
Ich habe vielfache Gelegenheit gehabt, zu der Ueber⸗ 
zeugung zu gelangen, daß ſowohl die Cenſur⸗ als die 
Verwaltungs⸗Behörden zu bedenklich ſind, wenn es 
darauf ankommt, Gegenſtände der Staatsver⸗ 
waltung durch Zeitungs- Artikel zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Während die Cenſur aus frem⸗ 
den Zeitungen häufig Artikel in die inländiſchen hat 
übergehen laſſen, die weder der Form noch der Ten⸗ 
denz nach empfehlungswürdig waren, und worin 
die Wahrheit ſich durch Irrthum und Lüge entftellt 
fand, find der inländiſchen Beſprechung über Gegen⸗ 
ſtände der Verwaltung die engſten Grenzen gezo⸗ 
gen worden. Ich will, daß dieſe Grenzen überall, 
wo es ſich nur um eine anſtändige und wohl⸗ 
meinende Beſprechung in den öffentlichen Blättern 


handelt, im Sinne der Geſetzgebung von 1819 

und der ſpäteren, ſie ergänzenden Bundesbe⸗ 
ſchlüſſe erweitert, und die Cenſoren hiernach ange⸗ 
wieſen werden ſollen. 


Im Oktober v. J. habe ich demnächſt die Cenſur aller 
Schriften über zwanzig Bogen völlig aufgehoben, ob⸗ 


gleich es ſchon damals zu Tage lag, daß Meine Be⸗ 
fehle über die Behandlung der Zeitungs⸗Preſſe von ei⸗ 
nem großen Theil der Cenſoren gänzlich mißverſtanden 
und durch ungeſchickte Behandlung der Sache völlig 
verfehlt waren. Die dadurch veranlaßten, immer zu⸗ 
nehmenden Ausſchreitungen der Tagesblätter machen da⸗ 
her angemeſſenere Inſtruktionen für die Cenſoren un⸗ 


umgänglich nöthig. Was Ich durch die genannten Ver⸗ 


ordnungen gewollt, das will ich unabänderlich noch: die 
Wiſſenſchaft und die Literatur von jeder ſie hemmenden 
Feſſel befreien, und ihr dadurch den vollen Einfluß auf 
das geiſtige Leben der Nation ſichern, der ihrer Natur 
und ihrer Würde entſpricht; der Tagespreſſe aber inner⸗ 
halb des Gebiets, in welchem auch ſie Heilſames in rei⸗ 
chem Maße wirken kann, wenn ſie ihren wahren Be⸗ 
ruf nicht verkennt, alle zuläſſige Freiheit dazu geſtatten. 
Was Ich nicht will, iſt: die Auflöſung der Wiſſenſchaft 
und Literatur in Zeitungsſchreiberei, die Gleichſtellung 


beider in Würde und Anſprüchen, das Uebel ſchranken⸗ 


loſer Verbreitung verführeriſcher Irthümer und verderb⸗ 
ter Theorieen über die heiligſten und ehrwürdigſten An⸗ 
gelegenheiten der Geſellſchaft auf dem leichteſten Wege 
und in der flüchtigſten Form unter eine Klaſſe der Be⸗ 
völkerung, welcher dieſe Form lockender, und Zeitungs⸗ 
blätter zugänglicher find, als die Produkte ernſter Prü⸗ 
fung und gründlicher Wiſſenſchaft. Ich bin deshalb 
mit der aus dieſem Geſichtspunkte entworfenen, Mir 
von dem Staatsminiſterium vorgelegten Cenſur⸗Juſtruk⸗ 
tion ganz einverſtanden, und indem Ich dieſelbe hier⸗ 
durch genehmige, trage Ich dem Staatsminiſterium auf, 
ſie zugleich mit diefer Ordre zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen. — Berlin, ven 4. Februar 1843. 
Friedrich Wilhelm. 
An das Staats⸗Miniſterium.“ g 


Cenſur⸗Inſtruktion, 

Da die Vorſchriften der beſtehenden Cenſur⸗Geſetze 
über das zuläſſige Maß der öffentlichen Mittheilung durch 
den Druck theils von den Cenſoren, theils von den 
Schriftſtellern nicht immer richtig aufgefaßt worden ſind, 
ſo wird hierdurch die nachfolgende Zuſammenſtellung der 
in der Verordnung vom 18. Oktober 1819 und in der 
Allerhöchſten Ordre vom 28. Dezember 1824 enthalte⸗ 
nen geſetzlichen Beſtimmungen nebſt den zu ihrer An⸗ 
wendung insbeſondere für die Cenſur der Zeitungen und 
Flugſchriften erforderlichen näheren Anweiſungen zu Nach⸗ 
achtung mitgetheilt. 

I. (Art. II. des Edikts vom 18. Okt. 1819.) 

Die Cenſur ſoll keine ernſthafte und beſcheidene Un⸗ 
terſuchung der Wahrheit hindern, noch den Schriftſtel⸗ 
lern ungebührlichen Zwang auflegen, noch den freien 
Verkehr des Buchhandels hemmen. 5 

II. (Art. II. des Edikts vom 18. Oktober 1819 
und § 1 der Kabinets⸗Ordre vom 28. De⸗ 
8 zember 1824.) 

Durch die Cenſur ſoll dagegen der Druck ſolcher 
Schriften verhindert werden, welche mit den Haupt⸗ 
Grundſätzen der Religion im Allgemeinen und des chriſt⸗ 
lichen Glaubens insbeſondere im Widerſpruch ſtehen, alſo: 

entweder den Grund aller Religionen überhaupt an⸗ 
greifen, oder die wichtigſten Wahrheiten derſelben ver⸗ 
dächtig, verächtlich oder lächerlich machen wollen; 

oder die chriſtliche Religion, die bibliſchen Schriften 
und die darin vorgetragenen Geſchichts- und poſitiven 
Glaubens-Wahrheiten für das Volk zum Gegenſtande 
des Zweifels oder gar des Spottes zu machen ſuchen; 


oder, ſelbſt wenn ſie für einen engeren Kreis von 


Leſern oder nur für Gelehrte beſtimmt ſind, unanſtän⸗ 
dige, liebloſe, zur Vertheidigung der eigenen oder ruhi⸗ 
gen Widerlegung entgegengeſetzter Meinungen nicht uns 
mittelbar gehörende Angriffe auf andere Glaubensparteien 
enthaltend; . 

oder endlich Religions⸗Wahrheiten auf fanatiſche 
Weiſe in die Politik hinüberziehen und dadurch Ver⸗ 
wirrung der Begriffe verbreiten; a 

Hiernach ſind alſo Schriften, durch welche eine der 
chriſtlichen Kirchen oder eine im Staate geduldete Reli⸗ 
gions⸗Geſellſchaft, oder ihre Lehren, Einrichtungen oder 
Gebräuche oder die Gegenſtände ihrer Verehrung herab⸗ 
gewürdigt, geſchmäht oder verſpottet werden, für unzu⸗ 
läſſig zum Druck zu achten. Wenn ferner von der Er⸗ 
laubniß zum Druck Alles ausgeſchloſſen bleiben ſoll, 
was die chriſtliche Religion, die bibliſchen Schriften und 
die darin vorgetragenen Geſchichts⸗ oder poſitiven Glau⸗ 
benswahrheiten für das Volk zum Gegenſtande des 
Zweifels oder gar des Spottes macht, ſo iſt der 
letztere nirgends zuzulaſſen, die Erörterung des erſteren 


aber wenigſtens in ſolchen Schriften nicht zu geſtatten, 
welche entweder durch populairen Ton oder durch Wohl⸗ 
ſeilheit ihres Preiſes für einen größeren Leſekreis und 


daher auch für die geringere Volksklaſſe berechnet er⸗ 


ſcheinen, wie namentlich Zeitungen und Flugſchriften. 


In Schriften dieſer Art iſt auch dem jetzt vielfach her⸗ 


vortretenden, für den religiöſen und motaliſchen Zuftand | 


und guten Sitten beleidigt. 


des Volkes verderblichen Beſtreben nicht Raum m 
ben, die religiöſen Wahrheiten anzugreifen und d 
bie Ergebniſſe philoſophiſcher Deduktionen zu setzen 0 
III. (§ 2 der i vom 28. Deyember 
4. 5 


Unzuläffig zum Druck iſt ferner, was die Mora 
Der Cenſor hat alſo ſolchen Schriften und Auſſſ⸗ 
zen die Erlaubniß zum Druck zu verſagen, welche 115 
weder ihrem Gegenſtande oder ihrem Ausdrucke nag 
unſittlich ſind, insbeſondere aber denen, von welchm 
Verführung zu Immoralität zu beforgen iſt. 
IV. (Art. II. des Cenſur-Edikts vom 18. pr, 


0 5 819.) 3 
Die Druck⸗Erlaubniß iſt ferner ſolchen Schriſten h 
verſagen, welche die Würde, die innere und auf ere G. 
cherheit, ſowohl des Preußiſchen Staats, als der ü 
gen Deutſchen Bundesſtaaten verletzen, alfo 4 
Theorien enrwickeln, welche auf Erſchütterung K 
Verfaſſung der Preußiſchen Monarchie oder dar in 
den Deutſchen Bundesftaaten geltenden Verf, 
gen abzielen, oder dahin ſtreben, im Preuß. Sine 
oder in den Deutſchen Bundesſtaaten Miß vg 
gen zu erregen und gegen beſtehende Berorbnimn 
aufzureizen; ko) 
oder Verſuche involviren, im Lande oder Auf. 
halb deſſelben Parteien oder geſetzwidrige Verbindun 
gen zu ſtiften, oder in irgend einem Lande beftehent, 
Parteien, welche am Umſturz der Verfaſſung are, 
ten, in einem günſtigen Lichte darzuſtellen, * 
oder endlich Verunglimpfungen der mit dem Preu⸗ 
ßiſchen Staate in freundſchaftlicher Verbindung fe: 
henden Regierungen und der fie konſtituirenden Per, 
ſonen enthalten. 2 
Es ergiebt ſich hieraus, was die Verhältnſſſe dez 
Inlandes betrifft, ſchon im Allgemeinen, daß keine 
Aeußerung von der Cenſur geſtattet werden darf, wodurch 
die Würde des Königs, des Königlichen Hauſes oder 
einzelner Mitglieder deſſelben, oder des Königthums über; 
haupt, angegriffen oder gefährdet, oder der Staat, deffeh 
Einrichtungen und Organe herabgewürdigt werden. Um 
aber auch im Einzelnen zu beurtheilen, in wie we, 
insbeſondere in Bezug auf Zeitungen und Flugſchrifte, 
Aeußerungen über s 1 
1) die Verfaſſung, 5 
2) die Geſetzgebung, J 1 
3) die Verwaltung ’ 
des Staats vom Cenſor geſtattet werden können, fi | 
dieſe Gegenſtände abgeſondert in Betracht zu ziehen. 
Zu 1. In Beziehung auf die Verfaſſung dil 
fen keine Aeußerungen gedruckt werden, welche das mo⸗ 
narchiſche Prinzip des Preußiſchen Staats oder die den 
beſtehenden ſtändiſchen Inſtitutionen deſſelben geſetzlich 
vorgezeichneten Grundlagen angreifen oder zur Unzuftſe⸗ 
denheit mit dem monarchiſchen Prinzip oder mit den 
gedachten Inſtitutionen aufzureizen ſuchen. 
Zu 2. Was die Geſetzgebung anbetrifft, ſo nd 
in Druckſchriften Urtheile oder Aeußerungen ſowohl üb 
ſchon beſtehende geſetzliche Vorſchriften, als über Ent: 
würfe zu dergleichen nur dann zuläſſig, wenn ſie in he⸗ 
ſcheidener, anſtändiger Form und wohlmeinender fe 
erfolgen; feindfelige und gehäffige, oder in unanſtändi⸗ 
gem, wegwerfenden Tone abgefaßte Beurtheilungen fol. 
cher Vorſchriften und Entwürfe darf der Cenſor nicht 
geſtatten. f 
Zu 3. Auch die Maßregeln der Vewalt ung 
und die Amtshandlungen ihrer Organe in zum Dru 
beſtimmten Schriften zu würdigen und Verbeſſerungen 
in den einzelnen Verwaltungszweigen anzudeuten ode 
vorzuſchlagen, iſt erlaubt, ſofern dies in beſcheidener, an 
ſtändiger Form und in wohlmeinendem Sinne gefchieht 
Urtheile über die Amtshandlungen einzelner Beam 
und Behörden müſſen ſich jedoch von jeder perſönliche 
Kränkung derſelben fern halten und auf die Würdigug 
beſtimmter klar dargelegter Thatſachen beſchränken. 
Nach Vorſtehendem hat alſo der Cenſor del n 
Frage, ob er Aeußerungen über den Staat, feine Ei 
richtungen, feine Geſetzgebung, feine Verwaltung ot 
deren Organe zum Druck verſtatten dürfe? nicht bob | 
auf den Inhalt, ſondern auch auf Ton und deim 
denz der Schriften zu achten. In leidenſchaflichr 
oder unanſtändiger Sprache geſchriebene Auffüge und 
Stellen ſind unzuläſſig. Ein in wohlwobender Tende 
und in anſtändiger Form ausgeſprochene Kritik, welche 
belehren, rathen und dadurch nützen und verbeſſern 52 
ſoll nicht gehindert werden. Nicht zu dulden find 1 
gegen Verſpottung oder Verunglimpfung gefeglich 10 
hender Einrichtungen oder anmaßender, geringſchäl 
Tadel derſelben. Eben ſo ſind auch ſolche Artikel ni 
zum Diud zu berftatten, welche dahin zielen, Zwieſpll 
zwiſchen den im Lande vorhandenen Ständen und 0 
feffionen zu fäen, und dieſelben unter ſich oder gEM 
die Regierung aufzuregen. f al 
In allen vorgedachten Beziehungen gilt es gleich, gf 
die feindſelige Tendenz direkt kundgegeben, oder hint 
der Anführung von angeblichen Thatſachen oder von Ir 
züchten versteckt wied. Auch macht es keinen ue 
ſchied, ob Aeußerungen, die nach allem Vorſtehende 


3% 
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n 


9 5 wieweit Aeußerungen über den Deutſchen Bund, 
die einzelnen Bundesſtaaten, deren Regenten und 915 
jerungen, ſo wie über andere fremde Staaten und Re⸗ 
glerungen zum Druck geeignet find oder nicht ist in 
den oden aufgeführten Gefegesftellen genügend beftimmt. 
V. 2 der 1 vom 28. Dezember 
1824. 0 
Endlich darf der Cenſor nichts zum Druck verſtat⸗ 


ten, un Namens Anderer abzielt 


des Fa, den 31. Jauer 1843. 
Das Staats: Minifterium. 
\ Prinz von Preußen. 
Bo yen. Mühler. v. Nagler. Rother. 
= raf b. Alvensleben. Eichhorn. v. Thile. 


(Savigny. v. Bodelſchwingh. Graf 

0 5 0 Seibert Graf v. Arnim. 

Die in derſelben Nummer der Geſetzſammlung ent⸗ 
haltene Allerhöchſte Verordnung über die Organiſation 
der Cenſurbehörden lautet folgendermaßen: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 

önig von 1 i M 

m kund und fügen hiermit zu wiſſen: 
eee Einrichtung der Cenſurbehörden 
dem Bedürfniß nicht mehr vollſtändig entſpricht, ſo ha⸗ 
ben Wir eine Reviſion der darüber beſtehenden Vorſchrif⸗ 
ten veranlaßt und verordnen auf den Antrag Unſeres 
Staatsminiſteriums, was folgt; 

1. In jedem Regierungsbezirke ſoll zur Cenſur 
aller in demſelben erſcheinenden cenſurpflichtigen Schrif⸗ 
ten ohne Unterſchied ihres Gegenſtandes mindeſtens ein 
Eenſor angeſtellt werden, welcher in der Regel feinen 
Sit am Orte der Regierung hat. (Bezirks⸗Cenſor.) 

9 2. Außerdem find nach Maßgabe des Bedürf⸗ 
Uses für die Cenfur der Tagesblätter und periodiſchen 
Schriften an den Orten, wo ſie erſcheinen, Cenſoren zu 
ernennen. (Lokal⸗Cenſoren.) 

$ 3. Die Cenſur ſolcher geringfügiger Druckſachen, 
welche, wie z. B. Ankündigungen, Eirkulare, Formu⸗ 
lare u. ſ. w., nicht für den Buchhandel oder nicht zur 


me 


Aufnahme in periodiſche Blätter beftimmt find, liegt, ſo⸗ 


fern ſie nicht dem Bezirks⸗ oder Lokal⸗Cenſor beſonders 
übertragen wird, der Polizeibehörde des Orts ob, wo der 
Druck dieſer Sachen erfolgen ſoll. Alle übrigen cenſur⸗ 
pflichtigen Schriften dagegen bedürfen der Genehmigung 
desjenigen Bezirks⸗Cenſors, in deſſen Bezirke ſie gedruckt 


werden ſollen, oder, falls es Tagesblätter oder periodiſche 


Schtiften ſind, des an dem Druckorte angeſtellten Lokal⸗ 
Cenſors. Das Imprimatur für ſolche Schriften, welche 
im Auslaude gedruckt, aber im Inlande herausgegeben 
werden ſollen, kann nur von dem Cenſor desjenigen in⸗ 
ländiſchen Bezirks oder Orts, wo die Herausgabe ges 
ſchehen ſoll, ertheilt werden. ; h 
4. Zu Genforen follen nur Männer von wiſſen⸗ 


ſchäftlicher Bildung und erprobter Rechtſchaffenheit er⸗ 


wählt werden. Ihre Anſtellung erfolgt durch den Mi⸗ 
niſter des Innern, welcher auch ihre Entlaſſung verfü⸗ 
gen kann. Die Ober⸗Präſidenten find befugt, bei vor⸗ 
übergehender Behinderung eines Cenſors einen Stell⸗ 
vertreter zu ernennen. i 
$ 5. Die Ober⸗Präſidenten beaufſichtigen die Preſſe 
und leiten die Cenſurverwaltung in der Provinz nach 
den Anweiſungen des Miniſters des Innern. Sie be⸗ 
gutachten die Anträge auf Konzeſſtonirung zur Heraus⸗ 
gabe neuer Zeitungen und anderer Zeitſchriften, und 
wachen darüber, daß dieſe Schriften ſich innerhalb der 
Grenzen ihrer Konzeſſion und ihres genehmigten Planes 
bewegen. Sie ſind die nächſten Amtsvorgeſetzten der 
Cenforen, beaufſichtigen deren Geſchäftsführung, und ha⸗ 
en dahin zu wirken, daß die Cenſur ſowohl in Bezie⸗ 
bung auf die Echaltung der öffentlichen Ordnung und 
Sicherheit, als in Beziehung auf die freie Bewegung 
des literariſchen Verkehrs genau im Geiſte der deshalb 
beſtehenden Vorſchriften gehandhabt werde. 
Die Ober⸗Präſidenten entſcheiden: Bi 
I) über die Beſchwerden, welche bei ihnen gegen die 
Cenforen wegen verweigerter Druckerlaubniß ange: 
bracht werden, in erſter Inſtanz; ſie ſind aber be⸗ 
fugt, der Entſcheidung in Fällen, wo dieſelbe ihnen 
zweifelhaft erſcheint, ſich zu enthalten und ſolche 
ſogleich dem Oder⸗Cenſurgericht zu überlaſſen, wel: 
chem ſie alsdann die Beſchwerden, unter ſofortiger 
Benachrichtigung der Beſchwerdeführer, zu überſen⸗ 
den haben. Ebenſo ſteht auch den Letzteren frei, 
ihre Beſchwerden über die Cenſoren unmittelbar 
N bei dem Ober⸗Cenſurgericht anzubringen; 
IR Über alle Contraventionen gegen die Cenfur⸗Geſetze; 
ber diejenigen Contraventionen, deren ſich Verfaſ⸗ 
bee, Verleger oder Drucker cenſurfreier Schriften 
auch ſchuldig machen, daß ſie es, Unſerer Ordre 
vom 4. Oktbr. v. J. zuwider, unterlaffen, vor dem 
Ausgeben ſolcher Schriften ein Exemplar derſelben 
Obel der Polizeibehörde niederzulegen. 


uchu 


rückſie tlich der 
"ten Contraventionen eintreten. Zieht eine ſolche Con⸗ 


was auf die Kränkung der perſönlichen Ehre und 


In denjenigen Landestheilen, in welchen die Unter⸗ 
baff und Beſtrafung von Polizei⸗Contraventionen 

aſungsmäßig den Gerichten zuſteht, ſoll dies auch 
vorſtehend unter Nr. 2 und 3 bezeich- 


g find, bereits anderwärts gedruckt travention den Verluſt des Rechts zum Gewerbe des 
überhaupt unzuläſſig find, f | Buchhandels oder der Buchdruckerei nach ſich, fo if die 


Entſcheidung bei dem Ober⸗Cenſurgerichte (§ 11 zu 5) 
zu beantragen. . ö 

$ 6. Die Polizeibehörden find verpflichtet, alle zum 
Debit oder ſonſt zu Verbreitung beſtimmte Schriften, 
deren Inhalt geſetzlich ſtrafbar iſt oder die durch die 
Geſetze verboten, imgleichen diejenigen, welche cenſur⸗ 


pflichtig, aber ohne Erlaubniß des Cenſors gedruckt ſind, 


in Beſchlag zu nehmen und das weitere Verfahren hin⸗ 


ſichtlich derſelben bei den kompetenten Behörden zu be⸗ 


antragen. x 

$ 7. Aber auch der Debit anderer als der § 6 
bezeichneten Schriften, ſie mögen cenfurfrei oder cenſirt 
ſein, kann, wenn ihr Inhalt als gefährlich für das ge⸗ 
meine Wohl zu erachten iſt, durch Entſcheidung des 
Ober⸗Cenſurgerichts und bis dieſe ergeht, einſtweilen 
durch polizeiliches Einſchreiten verhindert werden. Die 
Befugniß zu ſolchen polizeilichen Anordnungen ſteht den 
Ober⸗Präſidenten und Regierungs⸗Präſidenten zu. Lokal⸗ 
und Kreisbehörden können dergleichen Maßregeln zwar 
vorläufig verfügen, ſind aber verpflichtet, unverzüglich 
die Genehmigung des Regierungs⸗Präſidenten nachzuſu⸗ 
chen. Wird dieſe vom Regierungs⸗Präſidenten ertheilt, 
oder hat er die Maßregel ſelbſt angeordnet, ſo liegt ihm 
ob, dem Ober⸗Präſidenten ſofort davon Anzeige zu ma⸗ 
chen. Dieſem gebührt die Beſtimmung über die Fort⸗ 
dauer der Debits-Suspenſion; auch iſt er befugt, die 
Suspenſion auf die ganze Provinz auszudehnen. Er 
hat aber von jeder Suspenſion, es mag ſolche von ihm 
verfügt oder genehmigt worden ſein, unverzüglich, mit 
Beifügung eines Exemplars der Schrift, dem Staats⸗ 
Anwalt beim Ober⸗Cenſurgericht (§ 12) Mittheilung zu 
machen, um den Erlaß des Debitsverbots bei dieſem 
Gericht zu beantragen (§ 11 Nr. 2). Zugleich hat der 
Ober⸗Präſident von der für ſeine ganze Provinz verfüg⸗ 
ten Debits⸗Suspenſion einer Schrift den Ober⸗Präſiden⸗ 
ten der andern Provinzen behufs ihrer Erwägung, ob 
auch in ihren Provinzen auf gleiche Weiſe gegen die 
Schrift vorläufig einzuſchreiten ſei, Nachricht zu geben. 
— Was in Vorſtehendem von den Regierungs⸗Präſiden⸗ 


ten beſtimmt iſt, findet auch auf den Polizei⸗Präſidenten 


von Berlin Anwendung. 

$ 8. An der Spitze der geſammten Cenſur⸗Ver⸗ 
waltung ſteht der Miniſter des Innern. Derſelbe 
konzeſſionirt neue Zeitungen und Zeitſchriften und beſtä⸗ 
tigt die Redacteure inländiſcher privilegirter Zeitungen. 
Er ertheilt und entzieht die Abonnements⸗ und Eingangs⸗ 
Erlaubniß für politiſche, in Deutſcher oder fremder 
Sprache außerhalb der Staaten des Deutſchen Bundes, 
fo wie in Polniſcher Sprache außerhalb der Preußiſchen 
Staaten erſcheinende Zeitungen. Auch ſteht ihm, jedoch 
nur nach Einholung Unſerer Genehmigung, der Erlaß 
von Eingangs- oder Debits⸗ Verboten gegen ſolche po⸗ 
litiſche Zeitungen zu, welche außerhalb der Preußiſchen, 
aber innerhalb der Staaten des Deutſchen Bundes er⸗ 
ſcheinen. Er iſt der oberſte Disziplinar⸗Vorgeſetzte der 
Cenſoren, regelt deren Geſchäftsführung und führt die 
Ober⸗Aufſicht darüber, daß fie. die Cenſur den Geſetzen 
und Verordnung gemäß handhaben. Er entſcheidet in 
letzter Inſtanz über diejenigen Contraventionen, hinſicht⸗ 
lich welcher nach § 5 von den Ober⸗Präſidenten in er⸗ 
ſter Inſtanz entſchieden worden iſt. Wo die Rüge der⸗ 
artiger Vergehen in erſter Inſtanz den Gerichten zuſteht, 
fällt ſie in der zweiten dem für ſolche Fälle beſtimmten 
Appellationsgerichte anheim. 

§ 9. Der Rekurs an den Miniſter des Innern 
gegen Straf⸗Reſolute, welche der Ober⸗Präſident in den 
nach § 5 Nr. 2 und 3 zu feiner Cognition gehörigen 
Contraventions⸗Sachen erlaffen hat, muß innerhalb der⸗ 
jenigen zehn Tage, welche auf den Tag der Publikation 
oder Behändigung des Reſoluts folgen, beim Ober⸗ 
Präſidenten eingelegt werden, widrigenfalls es bei der 
erſten Entſcheidung bewendet. 

.$ 10. Unabhängig von der Cenſur⸗Verwaltung foll 
ein Ober⸗Cenſurgericht, aus einem Präsidenten und min⸗ 
deſtens acht Mitgliedern beſtehend, eingeſetzt werden. 
Zwei der letzteren ſollen aus den Mitgliedern der Aka⸗ 


demie der Wiſſenſchaften und der Univerſität zu Berlin, 


die übrigen aus Perſonen, welche zum höheren Richter⸗ 
amt qualifizirt find, erwählt werden. Der Präſident 
und die Mitglieder werden auf den Vorſchlag des Staats⸗ 
Miniſteriums von Uns ernannt; die Ernennung der 
Mitglieder erfolgt auf drei Jahre, doch können dieſelben 
nach Ablauf dieſer Friſt aufs neue ernannt werden; 
einen Wechſel in der Perſon des Präſidenten eintreten 
zu laſſen, behalten Wir Unſerer Entſchließung vor, wie 
Wir auch in jedem Falle beſtimmen werden, welches 
Mitglied in Krankheits- oder Behinderungsfällen des 
Präſidenten deſſen Funktionen übernehmen ſoll. — Das 
Ober⸗Cenſurgericht ſteht unter der Ober⸗Aufſicht des Ju⸗ 
ſtiz-Miniſters. 

§ 11. 
hört: 1) die Entſcheidung über Beſchwerden, welche 
gegen die Seitens der Cenſoren oder Ober⸗Präſidenten 
erfolgte Verſagung der Druck⸗Erlaubniß geführt werden; 
2) der Ausſpruch von Debit⸗Verboten gegen ſolche Schrif⸗ 
ten, welche nicht ſchon geſetzlich für verboten zu erachten 
ſind; ausgenommen hiervon bleibt jedoch die Verfügung 


1 


von Verboten gegen auswärtige politiſche Zeitungen 


Zur Kompetenz des Ober⸗Cenſurgerichts ge⸗ 


„ 
\ 


($ 8.); 3) die Ertheilung oder Entziehung der Debits⸗ 
Erlaubniß für Schriften, welche außerhald der Staaten 
des Deutſchen Bundes in Deutſcher, oder außerhalb Un⸗ 
ſerer Staaten in polniſcher Sprache gedruckt ſind, jedoch 
ebenfalls mit Ausnahme politiſcher Zeitungen (8 8.) 
4) die Entſcheidung über den Verluſt von Privilegien 
oder Konzeffionen zu Zeitungen oder anderen Zeitſchrif⸗ 
ten (Art. XVII. des Edikts vom 18. Oktober 1819), 
ſo wie über die Zurücknahme der dem Redakteur einer 
privilegirten Zeitung ertheilten Beſtätigung, imgleichen 
über die Entfernung des Redakteurs einer konzeſſionirten 
Zeitung; 5) die Entſcheidung über den Verluſt des Rechts 
zum Gewerbe des Buchhandels oder der Buchdruckerei 
in denjenigen Fällen, in welchen dieſes Recht durch Ue⸗ 
bertretung der Cenſur⸗Geſetze verwirkt wird; 6) das 
Verbot des Debits ſämmtlicher Verlags- und Kommiſ⸗ 
ſions⸗Artikel einer ausländiſchen Buchhandlung, welche, 
der ausdrücklichen Verwarnung ungeachtet, fortfährt, ver⸗ 
werfliche Schriften im Inlande zu verbreiten. 

$ 12. Bei dem Ober⸗Cenſurgericht ſoll ein rechts⸗ 
verſtändiger Staats⸗Anwalt beſtellt werden. Derſelbe 
wird von Uns zu dieſem Amte ernannt, aus welchem 
er auf den Antrag des Miniſters des Innern zu jeder 
Zeit von Uns wieder entlaſſen werden kann. Er iſt in 
ſeiner Amtsführung dem Miniſter des Innern unterge⸗ 
ordnet. Er hat die Entſcheidung des Ober⸗Cenſurge⸗ 
richts in alen Fällen, wo das öffentliche Intereſſe es 
erheiſcht, zu beantragen und dieſes Intereſſe bei den Ver⸗ 
handlungen zu vertheidigen. Das Gericht darf in kei⸗ 
ner der im § 11 gedachten Sachen entſcheiden, bevor 
nicht der Staats⸗Anwalt mit feiner Erklärung gehört 
worden iſt. Die Entſcheidungen des Gerichts ſind ihm 
ſtets vollſtändig mitzutheilen und hat er von denſelben 
dem Miniſter des Innern, Behufs der erforderlichen 
weiteren Verfügungen, Anzeige zu machen. Auch hat 
er die betreffenden Verwaltungs⸗Behörden zu benachrich⸗ 
tigen, wenn er von dem Erſcheinen unzuläſſiger Schrif⸗ 
ten, von geſetzwidrigen Handlungen der Cenſoren oder 
von begangenen Cenſur⸗Vergehen Kenntniß erhält. Die 
näheren Beſtimmungen über die Ausübung ſeiner Be⸗ 
fugniſſe und Verpflichtungen und über die Art ſeiner 
Geſchäftsführung werden einer beſonderen, vom Miniſter 
des Innern zu erlaſſenden Inſtruktion vorbehalten. Iſt 
der Staats⸗Anwalt vorübergehend an der Ausübung ſei⸗ 
nes Amtes behindert, ſo kann ein Stellvertreter von dem 
Miniſter des Innern ernannt werden. } 

8 13. Das Ober⸗Cenſurgericht ertheilt feine Ent: 
ſcheidungen nach Stimmen⸗Mehrheit. Bei Stimmen⸗ 
Gleichheit giebt die Stimme des Vorſitzenden den Aus⸗ 
ſchlag. Zu einem gültigen Beſchluſſe iſt die Anweſen⸗ 
heit von mindeſtens fünf Mitgliedern einſchließlich des 
Vorſitzenden erforderlich. Gegen die Entſcheidung des 
Gerichts iſt keine weitere Berufung zuläſſig. Daſſelbe 
entnimmt die Gründe ſeiner Entſcheidungen aus den 
geſetzlichen Vorſchriften. Sollten beſondere Zeitumſtände 
vorübergehend den Erlaß von ſpeziellen Anweiſungen an 
die Cenſoren über die Geſtattung oder Verſagung des 
Druckes oder Debits von Schriften und Artikeln, welche 
ſich auf politiſche Verhältniſſe des Inlandes oder auf 
auswärtige Staaten und Regierungen beziehen, nothwen⸗ 
dig machen, ſo hat das Ober⸗Cenſurgericht ſolche An⸗ 
weiſungen, wenn ſie mit Unſerer Genehmigung erfolgt 
und zu ſeiner Kenntniß gebracht ſind, bei ſeinen Ent⸗ 
ſcheidungen über diejenigen Beſchwreden zu befolgen, 
welche wegen der durch die Cenſoren reſp. Ober-Präſi⸗ 
denten erfolgten Verſagung des Druckes oder Debits 
ſolcher Schriften und Artikel bei demſelben erhoben wer⸗ 
den. Dem Ermeſſen des Gerichts bleibt überlaſſen, in⸗ 
wiefern in den einzelnen Fällen den Betheiligten die 
Gründe der Entſcheidung zu eröffnen ſind. ü 

§ 14. Die näheren Beſtimmungen wegen des Ver⸗ 
fahrens vor dem Ober-Cenſurgerichte bleiben einem be⸗ 
ſonderen Reglement vorbehalten, welches der Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſter im Einvernehmen mit dem Miniſter des Innern 
zu erlaſſen hat. 955 

$ 15. Gegenwärtige Verordnung tritt erſt am 1. 
Juli d. J. in Kraft. Mit eben dieſem Tage hört die 
Wirkſamkeit des jetzigen Ober⸗Cenſur⸗Kollegiums auf, 
ſo wie die Gültigkeit aller bisherigen, dieſer Verordnung 
entgegenſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter⸗ 
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 23. Februar 1843. 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 
v. Boyen. Mühler. Rother. v. Alvensleben. 


Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. 
v. Bodelſchwingh. v. Arnim. 


Berlin, 25. Febr. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Chirurgen Oſterwald in 
Jollenbeck bei Bielefeld das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen, und Allerhöchſtihren bisherigen Vice-Konſul 
Poppe in Liſſabon zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 

Dem Rübenzuckerfabrik⸗Dirigenten H. Varnhagen 
zu Muctena bei Alsleben iſt unter dem 21. Februar 
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— 


1843 ein Patent auf ein durch Zeichnung und Beſchrei⸗ 
bung erläutertes Verfahren, die Rübenzucker⸗Melaſſe 
durch Verarbeitung auf Pottaſche, ſchwefelſaures Kali 
und Kohle zu Gute zu machen, auf ſechs Jahre, von 
jenem Tage an gerechnet und für den Umfang der Mo⸗ 

narchie ertheilt worden. 


Angekommen: Der Fürſt von Pü 
kau, von Muskau. 

Berlin, 25. Febr. Se. Majeftät der König 
hat ſeit höchſtſeiner Rückkunft aus Hannover bereits 
zwei Mal an den Sitzungen des Staatsraths Theil ge: 
nommen. — Die 11 Klariſſinnen, welche den 
Pater Goßler nach Berlin begleiteten, ſind nun durch 
reichliche Unterſtützungen in den Stand geſetzt worden, 
unſere Reſidenz zu verlaſſen. Sieben derſelben haben es 
aufgegeben, ſich dem Orden der heiligen Clara zu wid⸗ 
men, und ſind bereits in ihre Heimath zurückgekehrt, 
die vier übrigen beharrten feſt in ihrem Entſchluſſe, und 
haben ſich jetzt nach Neuzelle begeben, um dort einſt⸗ 
weilen ihrem Gelübde nachzukommen. — Im Laufe 
dieſer Woche ſind mehre Kabinetskouriere aus London und 
Paris hier angelangt. — Der durch ſeine vortrefflichen 
Seeſtücke renommirte Maler Krauſe hatte auf einer Auktion 
von Nachlaßſachen das Glück, ein altes unanſehnliches 
Bild für einige Thaler zu kaufen, das er zu Haufe erſt 
reinigte, und nachher als einen Murillo erkannte. Daſſelbe 
ſcheint Momente aus der Geſchichte der Samaritaner 
darzustellen. Es ſollen bereits dem Profeſſor Krauſe für 
dieſes Bild mehrere tauſend Thaler geboten ſein. 


ckler⸗Mus⸗ 


Man unterhält ſich jetzt viel davon, daß es den 
Juden geſtattet werden ſolle, in den Orden der Frei⸗ 
maurer aufgenommen zu werden, was ihnen bisher 
in Preußen verſagt war, und daß der Prinz von Preu⸗ 
ßen, ſeit 1840 Mitglied des Ordens und Protektor 
ſämmtlicher Landeslogen, nicht ohne Einfluß auf dieſe 
Aenderung des Statuts ſei. Uebrigens war die Zulaſ⸗ 
ſung der Juden bereits vor ſechs Jahren bei den Frei⸗ 
maurern zur Sprache gekommen, damals indeſſen mit 
dem Belfas abgelehnt worden, daß die Frage, wenn ich 
nicht irre, nach ſieben Jahren wieder aufgenommen wer⸗ 
den ſollte. (Aach. Z.) 


Deut ſchland. 


Vom Lech, 18. Febr. Voll gerechten Vertrauens 
hatten wir in einer frühern Mittheilung, die Grenz⸗ 
Zoll⸗Verhältniſſe mit Rußland betreffend, die feſte Zuver⸗ 
ſicht ausgeſprochen: „daß Preußen um keinen Preis 
von ſeinem gewiſſenhaften Grundſatze abweichen werde, 
mir feinen zolfverbundenen Freunden Freud und Leid 
theilen zu wollen.“ Was uns als eine moraliſche Ge⸗ 
wißheit erſchienen war, hat ſich nun bereits vollkommen 
und glänzend in der That bewährt. Rußland nimmt 
Anſtand, dem dringenden Wunſche ſeines bewährteſten 
Freundes zu willfahren; es weigert ſich, die den betref⸗ 
fenden preußiſchen Gewerben aus eigenem Antriebe ge⸗ 
währten Zugeſtändniſſe auch auf die übrigen Staaten 
des Zoll⸗Vereines auszudehnen. Preußen aber ver⸗ 
zichtet freiwillig auf die ſolcher Weiſe beſchränkte 
Vergünſtigung. Ob fernere Verſuche gemacht werden 
ſollen, und welches endliche Reſultat dieſelben haben 
können, ſteht dahin. Wir beeilen uns, dem deutſchen 
Publikum dieſes wohlverbürgte Faktum mitzutheilen, zur 
wahren Genugthuung der vielen Gläubigen an deutſche 
Treue und zur verdienten Beſchämung aller Kleinmüthi⸗ 
gen. Wie es auch die offenen Feinde und die falſchen 
Freunde der deutſchen Zukunft verdrießen möge, wir 
wiederholen: kein Riß im Zoll- Vereine. 

55 (Köln. Ztg.) 


Kaſſel, 22. Febr. In der Sitzung der Stände⸗ 
Verſammlung vom 21ſten d. M. erftattete Dr. Rehm 
Bericht über den Geſetz⸗Entwurf, die religibſe Erziehung 
der Kinder aus gemiſchten Ehen betreffend. Der 
Bericht⸗Erſtatter leitete die Diskuſſion ein. Bei der 
Ueberſchrift ſchlug Herr Wippermann die Weglaſſung 
der Worte „aus gemiſchten Ehen“ vor, da das Geſetz 
über die religiöſe Etziehung der Kinder im Allgemeinen 
handeln ſollte. Dieſes wurde genehmigt. Zum 9 1 


x —. . . — 1 11a m nn nenn —v— 
— m ̃' — — ũG—ñ — 


ſchlug Herr 11 vor, daß, mit Ausſchluß der 
Zuläſſigkeit eines Vertrages uber die Religion der Kin⸗ 
der, dem Va ter die Beſtimmung darüber zuſtehen ſollte 
Dieſer Vorſchlag wurde in Erwägung gezogen und hier⸗ 
mit die Diskuſſion abgebrochen, worauf die Verſamm⸗ 
lung zu einer vertraulichen Sitzung überging. 

g Gaſſ. Ztg.) 


Großbritannien, 


London, 21. Februar. Die Motion des Lord 
Howik iſt nach einer langen Debatte, die bis Morgens 
3 Uhr dauerte, mit 306 Stimmen gegen 191 ver: 
worfen worden. Die heutigen Journale ſprechen noch 
nicht über die Folgen dieſer Abſtimmung und den Ein⸗ 
fluß, den ſie haben wird. Die Debatten wurden am 
Schluß ſehr heftig, indem Sir R. Peel einen Angriff 
des H. Cobden, eines Chefs der radikalen Partei, für 
eine perſönliche Drohung annahm, was das Haus in 
die größte Aufregung verſetzte. 


Die Debatte über das Dankesvotum ftir Lord El: 
lenborough und die Befehlshaber des in Afghaniſtan 
verwendet geweſenen britiſchen Heeres, welche am 20. 
in beiden Parlamentshäuſern ſtattfand, war wider Er⸗ 
warten ruhig und unbedeutend. Im Oberhauſe ſtellte 
der Herzog von Wellington den betreffenden Antrag, 
welcher einſtimmig angenommen wurde. Ebenſo im 
Unterhauſe die' gleichlauten de hier von Sir Robert 
Peel geſtellte Motion, welche Letzterem Gelegenheit gab, 
unter den Officieren, die ſich in Afghaniſtan ausgezeich⸗ 
net haben, auch des vor Dſchellalabvd gebliebenen, in ſei⸗ 
ner militairiſchen Laufbahn oft zurückgeſetzten Oberſten 
Dennie, fo wie der heldenmüthigen Lady Sale mit be⸗ 
ſonderem Lobe zu erwähnen. Lord John Rufſell 
erklärte darauf, nicht die gehäſſige Aufgabe der Oppoſi⸗ 
tion gegen das Dankesvotum übernehmen zu wollen, 
wiewohl er, wenn auch Lord Ellenborough wegen des 
am 19. April erlaſſenen Befehles zum Rückzuge aus 
Afghaniſtan nicht zu tadeln ſein möge, doch in deſſen 
Leitung der militairiſchen Angelegenheiten daſſelbe Schwan: 
ken und denſelben Mangel an geſunder Urtheilskraft 
nicht verkennen könne, der ſich in ſeiner ganzen Politik 
bemerklich mache. Mehrfachem Tadel über die Grau⸗ 
ſamkeiten, welche ſich das britiſche Heer in Afghaniſtan 
erlaubt haben ſoll, ſetzte Sir Henry Hard inge, der 
Kriegsminifter, die Behauptung entgegen, daß ſich die 
Erzählung von den in Sftahf angeblich vorgefallenen 
Gewaltthätigkeiten ohne Zweifel als unwahr ergeben 
werde und daß die Zerſtörung des Bazars von Kabul, 
ſo ſehr er ſie perſönlich auch beklage, eine nothwendige 
Züchtigung für die Ermordung Sir William M 'Nagh⸗ 
tens geweſen ſei. Hr. Hume, der ſich mit dem Ver⸗ 
fahren Lord Ellenboroughs, in jeder Beziehung ſehr un: 
zufrieden erklärte, ſtellte das Amendement, daß das Dan⸗ 
kes⸗Votum bis zu genauerer Unterſuchung dieſes Betra⸗ 
gens ausgeſetzt werden möge, fand aber dafür keine Un⸗ 
terftügung. — Auf eine Anfrage des Hrn. Ewart 
über die Unterhandlungen mit Paraguay, erklärte 
Sir Robert Peel, daß von dem dorthin geſandten 
Unterhändler, Hrn. Gordon, bei der Regierung noch 


einem Briefe, den ein Liverpooler Kaufmann erhalten, 
erſehen habe, daß Hr. Gordon gezwungen worden ſei, 
Paraguay unverrichteter Sache zu verlaſſen. 


Frankreich. 


Paris, 21. Febr. Die Kommiſſion der Depu⸗ 
tirten⸗Kammer über die geheimen Ausgaben hat heute 
den Conſeil⸗Präſidenten und die Miniſter des Innern 
und der auswärtigen Angelegenheiten vernommen. Die 
drei Miniſter haben drei volle Stunden geſprochen. Man 
glaubt, daß die öffentlichen Verhandlungen über die ge⸗ 
heimen Ausgaben den 1. oder 2. März beginnen kön⸗ 
nen. — Die 27 legitimiſtiſchen Deputirten ſind geſtern 
Abends zuſammengekommen und haben den Entſchluß 
bekräftigt, ſich ihre Stimmen bei den geheimen Ausga⸗ 
ben einſtweilen vorzubehalten. Es hängt Alles von der 
Erklärung der jetzigen Miniſter und Denen ab, welche 
ihre Nachfolger werden wollen. Wie ſich auch immer 
die Dinge geſtalten mögen, von Außen erregt die heran⸗ 


keine Nachrichten eingegangen ſeien, daß man indeß aus 


nahende Kriſis keine Bewegung. Man denkt ni RE 
für irgend einen Eigennamen Partei zu auh 
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Von England aus erfährt man, da x 
Frankreich und Braſilien folgende Uebe 
abgeſchloſſen worden. Die Grenzlinie zwiſchen Bafin 
und der franzöſiſchen Guyanna wird durch Abtretun 
von 80 Stunden braſilianiſchen Gebiets an Frankrei 
geordnet. — Die Heirath des Prinzen Joinville mit 
der Prinzeſſin Januaria iſt beſchloſſen, und da nach bin: 
ſilianiſchen Gefegen dieſe Prinzeſſin das Land nicht cher 
verlaſſen kann, bis dem Kaiſer, ihrem Bruder, ein 
Thronerbe geboren, fo wird der Prinz Joinville zum 
Gouverneur der franzöſiſchen Guyanna ernannt und in 
der der Guyanna zunächſt gelegenen braſilianiſchen tb 
vinz feinen Mohnfig nehmen. — Jedenfalls würde 1, 
durch der franzöſiſche Einfluß in Südamerika bedeuten 
vermehrt. Von einem günſtigen Handels⸗Traktate mt 
Frankreich iſt aber vor der Hand noch keine Rede. 1 
Portugal. X 

Blätter aus Liſſabon melden, daß die Did 
in Oporto nicht mehr geſtört worden iſt. Es hann 
mehrere Verhaftungen ſtattgefunden und das Blatt AN 
Coalicion“ darf nicht mehr erſcheinen; mehrere dur 
Kavaleriſten Verwundete find geftorben. 10 

Schweiz. 

Genf. Von hier erfährt man, daß der lehtz 
Aufruhr eine höchſt bedenkliche Spannung zurückgelafs 
fen, welche ſchon mehrfache Schlägereien zwiſchen acht: 
baren Bürgern auf offener Straße zur Folge gehabt 
habe. Die ertheilte Amneſtie wird von Vielen 10 ein 
trauriger Mißgriff angeſehen. Der Unwille unter einem 
großen Theile der geſetzliebenden Bevölkerung ſſt groß, 
mit Entrüſtung ſieht man die Anſtifter und Anführer 
einer ruchloſen Empörung wieder im gr. Rathe ſitzen, 
unter ihnen einen eidgenöſſiſchen Oberſt, der ſich auf 
die unverantwortlichſte Weiſe kompromitirt hat. Mel 
ches die Folgen dieſer Stimmung fein. werden, iſt fchwer 
vorauszuſehen. 13 


Amerika. 


Nachrichten aus New⸗Pork vom 1. Februar zu 
folge, hat der Kongreß das Bankerott-Geſetz bir 
worfen. Das über die Beſetzung des Gebietes von 
Oregon war noch in Berathung. — Man verfichem, 
die Mexikaner hätten einen großen Sieg erfocht 
und die Hälfte der Texaniſchen Armee gefangen ge: 
nommen. 2 WER“ 


Tulales und Provinzielles. 


Breslau, 23. Febr. Der Herr Apotheker Schmilt 
hat zur Bildung eines ſchleſiſchen Aktien = Verein 
zur Darſtellung von Stearinkerzen, in Verbindung 
mit Seifenfabrikation mittelſt Dampfapparaten, ſo wie 
auch der Darſtellung verbeſſerter Talgkerzen und Tag⸗ 
ſchmelzerei mittelft Dampfkraft aufgefordert, und einen 
jährlichen Netto⸗Gewinn von 23160 Rtlr. mit 86000 
Rtlr. Betriebs⸗Kapital, dabei verheißen, indem er ſich 
hinſichtlich der Veranſchlagung des Geſchäfts⸗ Betrieb 
auf den Ingenieur Carl Bornſcheidt, der 10 verſchieden, 

dergleichen Fabriken eingerichtet hat, beruft. Herr Bort 
ſcheidt befindet ſich in Prag, wo wie überhaupt im O. 
ſterreichiſchen der Ctr. Talg wirklich 16 Rtlr., wie # 
von Herrn Schmidt veranſchlagt iſt, auch noch darum 
ter koſtet; hier aber iſt der Preis für Lichtentalg 1 
Rtlr. und hat ſo ſeit einer Reihe von Jahren zwwiſchn 
18 bis 22 Rtlr. varlict. Roher Talg, wie 11 
Fleiſcher liefern und welchen Herr Schmidt  viellidt 
allein zu verwenden gedenkt, da eine Dampffehmehitl 
mit der Fabrik verbunden fein ſoll, kömmt gegentoäktl 
geſchmolzen auch 19 Rtlr. und darüber, Talg zur. S 
fenfabrikation der Etr. 18 nicht 14 Rtlr. Elaine Di 
doch von der Fabrik ſelbſt, wenigſtens nicht all l 
Stegſeife verwendet werden kann, bezieht man ao 
12 bis 13 Rtlr., nicht mit 16 Rtlr. den Gentnet, un 
Stearinlichter, welche Herr Schmidt mit 15 Sr 10 ö 
Pfd. liefern will, werden zum öfteren in den hieſ. 1 0 
mit 9—13 Sgr. pro Pfd. ausgeboten. — Der Zweck d 5 
meiner Berichtigung, die ich ſehr gern wieder bericht 


N 


fehen werde, ift aber keinesweges das Unternehmen 1 
Herrn Schmidt zu verdächtigen oder davon ab | 
wollen, ſondern fie wurde nur hervorgerufen durch ki | 
mit Nahs unterzeichneten Auffa in der geſtrigen I 
ſiſchen Zeitung, worin Nahs ſagt, daß es zu Se 
wäre, wie ſich Gegner finden würden, die ihr 55 
Intereſſe gefährdet ſehen, und die Zeit noch nicht 15 
ſtehen. Ich verwahre nur mich und meine Gene 
genoſſen gegen dieſe Beſchuldigung, und wenn 15 
auch prophezeit, wie die neue Kerzen⸗ und Seifenfa 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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der Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 28. Februar 1843. f a 8 


‘ ( ort fesung), Sat 

uns Seifenſieder ruiniren würde, ſo fürchten wir den 

ind doch nicht, wollen uns aber keinesweges mit ihm 
binden, und ſcheuen den uns angebotenen Kampf auf 
Hu und Tod, vor deſſen Schrecken uns Hans be⸗ 
e 11 will, nicht. Wer weiß, ob wir gar einen zu 
wut en haben. Uebrigens hat aber ſchließlich Nahs 
si u beweiſen, ob die hieſigen Seifenſieder, wenigſtens 
pc el derſelben, mit der Zeit fortgeſchritten, oder 
1105 auf 19 7 air a 110 1 75 117 möge ſich ein 

uft dazu hat, damit befaſſen. 

. 1 Ein Seifenſieder. 


(Breslau.) So eben iſt in der Buchhandlung 
Graß, Barth und Comp. erſchienen: „Predigt über 
Matth. 13, 24 — 30, gehalten am 5. Sonntage nach 
Epiph. von Lic. Dr. H. Rhode.“ 5 Das Leſen dieſes 
homiletiſchen Produkts hat uns ein höchſt erquickliches 
Gefühl bereitet. Wir ſehen auf jeder Seite, daß wir 
es mit einem 5 1 1 0 zu 900 ar 

ns nicht, durch eine Maſſe unharmoniſch zuſam⸗ 
Wa Prachtſtücke zu blenden ſucht, nein! ein 
gründlich gebildeter, mit der Wiſſenſchaft vertrauter 
Geiſt, ein lebendiges, inniges Gefühl für das Edle, Hohe 
und wahrhaft Chriſtliche, das ſich zur rechten Zeit bis 
zu tiefer ungeheuchelter Begeiſterung ſteigert, find die 
Seele dieſer Predigt, und der Körper, die Form, worin 
fie uns erſcheint, iſt eine von innen heraus entwickelte, 
mit dem Fa BR f pn ſtehende; ae 
en, edel und aus einem Guſſe hervorgegangen. er 
Aut it vielleicht in Bezug auf praktiſche Behandlung 
eine der ſchwierigſten Perikopen; für einen Eifer er zum 
Kampfe höchſt verführeriſch, aber für den ruhigen und 
beſonnenen Ausleger große Vorſicht erheiſchend. Die 
ſchwierige Aufgabe hat nach des Referenten Anſicht der 
Verfaſſer höchſt glücklich und gewandt gelöſt, auf eine 
Art, wie es nur ein unbefangenes Gemüth und ein 
feiner Takt vermag; denn es iſt eben ſo vernünftig und 
185 0 e 10 1 1 gegen 
as Böſe von dem Redner verſchmäht worden, ob: 
wohl ſich der Grund, einem Mißverſtändniſſe des 
Textes vorzubeugen bequem darbot; als andrerſeits 
hier und da eingeſtreute Winke deutlich genug zeigen, 
daß der Verfaſſer nicht zu den Gleichgültigen und Schlaf⸗ 
fen gehört, die einen ernſten Kampf gegen die Sünde 
für unbequem und unrathſam erachten, nur hat er es 
nicht für erſprießlich gehalten, ſein Hauptaugenmerk auf 
dieſe Klaſſe zu richten, als könnte ein Mißverſtändniß 
des vorliegenden Sonntagsevangeliums ihren Zuſtand 
bedeutend verſchlimmern. Kleinigkeiten in Bezug auf Be⸗ 
ſtimmmtheit des Ausdrucks laſſen ſich vielleicht an ein 
paar Stellen erinnern, aber eingedenk des Horaziſchen 
ubi plura nitent ſchließen wir mit dem aufrichtigen 
Wunſche, daß es dem Feinde nie gelingen möge, die 
freudige Einterausjiht unf 116 s wackern Sämanns zu 
verkümmern, wenn wir auch überzeugt ſind, daß er es 
mit 9 5 a . a 1 
würde, die er uns in ſeiner wahrhaft erbaulichen Pre⸗ 
digt ſo an das Herz gelegt hat. ＋ * 


Das Narreufeſt des Künſtler⸗Vereins. 


Der Aufruf des Herold's iſt der Titel zum zweiten 
Theile unſerer Schilderung, der hiſtoriſchen, nachdem 
wir uns in dem erſten und geographiſchen mit der Oert⸗ 
lichkeit, dem Klima, den Bewohnern der „glücklichen 
Inſel“ des Wintergartens beſchäftigt haben. Sollte 

man uns dieſe unſere Einführung wohlkonditionir⸗ 
ter, kathederduftiger Kapitel verargen, ſollte man auch 
von dem Berichte eines Feſtes, in welchem der neckende 
Kobold Narrheit jede Regel und Disciplin mit harten 
Pritſchenſchlägen verfolgte, begehren, daß er ſeine An⸗ 
gaben nach dem Vorbilde der Bäume des Wintergar⸗ 
tens im letzten Jahre gleichſam auf den Kopf ſtelle und 
die Leſer mit ausgelaſſenen Sprüngen durch die Details 
führe, ſo müſſen wie uns zur Entſchuldigung auf den 
Schluß des niedlichen Kahlert'ſchen Liedes: „Kappe und 
e Hier e Zopf im Nebelwind 
en zum Fenſter herein,“ 
War vielmehr: ! : N 
Hier frier' ich nun, br ächz' i 
. dale oi See ut die 1 
Dreihundert und vier und ſechszig 
Der Tage gehören doch mir. 
We, ihr gefährlichen Kappen 
Der Scepter iſt wieder jetzt mein! 
Der Zopf hüllt in aſchgraue Lappen 
Na be ein Publikum wiederum ein. 5 
Gew m wir aber ſomit wenigſtens einigermaßen unſer 
0 iſſen beſchwichtigt haben und für unſere offenherzig 
gebeichtete Ordnungsſünde Abſolution erwarten zu dür⸗ 
15 glauben, laſſen wir den erſten Aufzug, welcher mit 
de 6 eulen Grandezza und nach dem ehrbaren Tacte 
0 alten Deſſ auers einher ſchreitet, vorüberpaſ⸗ 
BR Kanonenſchüſie akkompagniren die Muſik; eine 


Reihe von Kammerherren mit mächtigen, 
Schlüſſeln auf der Bruſt gehen als unumgänglicher 
Hofſtaat dem Fürſten voran, der von hohem Kameele 
herab mit freundlich wohlwollendem Kopfnicken die dicht⸗ 
gedrängten Schaaren ſeiner Getreuen begrüßt. Hinter 
ihm her die Großwürdenträger des Reichs. 
dienz beginnt. 
ſcher Zunge die Geſchichte des Jahres. 
zerſtreuten Unterthanen als guter Regent in allen Welt⸗ 
theilen aufgeſucht, China ſah ihn und Afghaniftan, 


wirklich thut, um darüber zweifeln zu laſſen, ob man 


und um auch unſererſeits wieder die abgemeſſene Ruhe, 


Höhe von 5 Schuhen. In unſern Thälern gab es 
ſchreckliche Unglücksfälle. In Deffereggen und Win⸗ 
diſchmatrei ſtürzten Lawinen ab, verſchoben Häuſer 
und Wirthſchaftsgebäude, und im Matreier Gerichtsbe⸗ 
zirke allein wurden 42 Menſchen theils todt theils ver⸗ 
wundet herausgezogen. In einem Hauſe zu Deffereg⸗ 
gen grub man unter der Lawine 7 todte Perſonen aus. 
In Schlitters, 2 Stunden von Lienz, wurden 2 Men⸗ 
ſchen ſammt dem Haus durch die Lawine begraben. 
Horn- und Kleinvieh gingen zu Grunde, die Wälder 
litten viel, Mühlen wurden demolirt, und in Lienz 
blieb in Folge der abgeſtürzten Lawinen der 
Draufluß von 9 Uhr Abends bis 3 Uhr Mor⸗ 
gens ganz aus. Aus dem Sillianer Bezirk im Ober⸗ 
Puſterthal vernimmt man viele ähnliche Unglücksfälle 
durch Lawinenſtürze, nebſtbei hatten wir Donnerwetter 
mit heftigen anhaltenden Blitzen, kurz, die Elemente 
waren in Aufruhr und verſetzten uns in große Angſt. 
i (Wiener Zeitung.) 

— Am 12, Februar bemerkte man zu Freiburg 
während mehrerer Stunden einen prächtigen Hof um 
den Mond. Er zeigte ſich um 8 Uhr in ſeiner größ⸗ 
ten Schönheit. Die Luſterſcheinung hatte alle Farben 
eines Regenbogens und war mit Blumengewinden (9 
umſäumt. ER 

— Der Hamburger Korreſpondent bringt eine Reihe 
von „Aphorismen zur Witterungskunde“, in 
welchen manche gute Bemerkung niedergelegt iſt. Der 
Verfaſſer kommt im Verlaufe feiner Artikel auch auf 
die Spinnen als Wetterprophetinnen, und be⸗ 
merkt unter Anderm: „Die Kunſt, aus den Stellun⸗ 
gen, Bewegungen und Arbeiten der Spinnen das kom⸗ 
mende Wetter vorherzuſagen, nennt man Araneologie. 
Bereits beim Plinius finden wir Andeutungen davon; 
eben ſo in der „ewigwährenden Practica“ (Görlitz 1588) 
eine leſenswerthe Abhandlung über dieſen Gegenſtand. 
Bis jetzt unübertroffen in ſeinen Beobachtungen ſteht 
aber Duatremere d'Isjonval in feiner Araneologie (Pa- 
ris 1798) da. Hierin ſind die Spinnen mit allen 
Wetterinſtrumenten verglichen, ſo wie mit einer ſeltenen 
Vorliebe beobachtet, und das Buch iſt für Freunde der 
Witterungskunde gewiß leſenswerth. Man wird jedoch 
wahrnehmen, daß ſich nur allgemeine, doch keine beſon⸗ 
dern Regeln ableiten laſſen. Wer etliche Arten Spin⸗ 
nen in ſeiner Stube oder im Garten als Wetterprophe⸗ 
ten benutzen will, muß zuvor eine Zeit lang ihre Lebens⸗ 
und Arbeitsweiſe aufmerkſam betrachten, hierüber Notizen 
bilden, und dann das darauf folgende Wetter hinzuſetzen. 
Je größer und kräftiger die Spinnen ſind, um ſo auf⸗ 
fallender äußert ſich auch ihre verſchiedene Thätigkeit. 
Beſonders geeignet iſt der Spätſommer zu dieſem Stu⸗ 
dium. Immer kann man auf anhaltend gutes Wetter 
rechnen, wenn Gartenſpinnen eifrig ein großes und wei⸗ 
tes Netz anfangen, und, den geſponnenen Faden in der 
Hinterklaue haltend, emſig und kunſtgerecht in die Runde 
laufen. Es iſt ein recht intereſſanter Anblick, ſolches 
Netz entſtehen zu ſehen. Wenn an thauigen Morgen 
dieſe Spinnen ihr Gewebe, hauptfädenweiſe, ſchütteln, 
um die Thautröpflein abzuſprengen, erfolgt ebenfalls ein 
ſchöner Tag. Die Stubenſpinne ſitzt in dieſem Fall 
mit weit vorgeſtreckten Beinen, zieht fie aber ein, ſobald 
veränderliches Wetter eintreten will. Kehrt ſie ſich gar 
um, den Kopf in den Winkel gedrückt, ſo kommt ſicher 
Regen und Sturm. Die Gartenſpinne lichtet ihr Ge⸗ 
webe, wenn ſtarker Wind eintrifft, ſie macht es ſogar 
kleiner, und flüchtet unter ein Blatt, wenn ſehr ſchlech⸗ 
tes Wetter im Anzuge iſt. So wie aber neu geſponnen 
wird, iſt auch Aufheiterung des Himmels im Werke. 
Vor einem anhaltenden Regen bemerkt man faſt gar 
keine Spinnen. Im Vorgefühle deſſelben haben ſie ſich 
weislich retirirt. Im Frühling wird man wahrnehmen, 
daß bei veränderlichem Wetter nur unbedeutend geſpon⸗ 
nen wird. Gleich aber, wenn das Wetter ſich ſetzt, 
und andauernd gut werden will, kommen größere Netze 
zum Vorſchein. Alles dies ahmt die Stubenſpinne in 
geringerem Maßſtabe nach, und ſobald man nur mlt 
Ernſt und Sorgfalt beobachten will, wird man ziemlich 
ſichere Regeln hieraus entnehmen, und in manchem Falle 
555 bis neun Tage vorher das Wetter beſtimmen 
önnen.“ 


goldenen 


Die Au⸗ 
Der Fürſt entwirft mit beredter poeti⸗ 
Er hat ſeine 


Spanien und Algier, Frankreich und die äußerſten Mar⸗ 
ken Deutſchlands. In einem maleriſchen Tableau ſtellt 
er zuſammen, was ihn gefreut und entzückt, was ihn 
betrübt und gekränkt hat. Der rauſchende Beifallruf 
der Verſammelten zwingt ihn oft zu Pauſen. Nach 
einem herzlichen Gruße an ſeine Lieblings⸗Vaſallen, die 
ſich heut zum zweiten Male um ſeinen Thron ſchaarten, 
läßt er ſich nieder, und die Cour beginnt. Der Stadt⸗ 
ſchultheiß überbringt ihm ein drollig traveſtirtes Stadt⸗ 
wappen, die Goldſchlägerinnung einen koſtbaren Bürger⸗ 
brief; die verfchiedenen Miniſter nahen mit Vorſchlägen, 
Entwürfen und Plänen zur Aufrichtung und Verbefferung 
der ſtagtlichen Zuſtände. Ein Stenograph müßte uns zu 
Gebote geſtanden haben, wenn wir unſeren Leſern einen 
getreulichen und gewiſſenhaften Bericht alles deſſen er⸗ 
ſtatten ſollten, was ſich hier in Rede und Antwort hö⸗ 
ren ließ. Der lächelnde Humor, die muthwillige Laune, 
die feine Ironie, der derbe Witz, der bittere Sarkas⸗ 
mus und die kecke Perſiflage brannten vereinigt ein lu⸗ 
ſtiges, farbenbuntes Feuerwerk ab. Alle Fragen und 
Intereſſen der Gegenwart, nah- und fernliegende, er⸗ 
ſchienen hier, die närriſche Kappe gleichſam auf das Haupt 
geſtülpt. Das Opium, die deutſche Flotte, das Durch⸗ 
ſuchungsrecht, der Sklavenhandel, Hegel und Schelling, 
Steuern, die Karikaturen, die Preſſe, der Seehandel, 
Majorate, was ſich immer in unſerem politiſchen und 
ſocialen Treiben in Kontroverſen gezeigt hat, mußte ſich 
muntere Pritſchenſchläge gefallen laſſen, und ſelbſt da, 
wo dieſelben vielleicht ſchwer in das Gewicht fielen, war 
das Recht des Abends, die Narrheit, welche die gebro⸗ 
chenen Feſſeln der Alltäglichkeit als blumenverzierten 
Thyrſusſtab ſchwingt, Entſchuldigung und Verſöhnung 
zugleich. Wer vermöchte mit Einfällen zu grollen oder 
zu zürnen, die gleich bunten Schmetterlingen haſtig 
vorüberflattern? Zwiſchen den dramatiſirten Anreden 
und Erwiderungen ließ ſich die Improviſation verneh⸗ 
men; die beiden fürſtlichen Hofnarren benutzten die treff⸗ 
liche Gelegenheit zu ſchalkhaften Bemerkungen. Ein 
Bild der deutſchen Marine wurde dem Fürſten vorge⸗ 
ſtellt. Die Nachtordnungs⸗Pfeifer disputirten nach den 
Grundſätzen der Hegelſchen und der Schellingſchen Phi⸗ 
loſophie über die Luftſteuer, welche ihnen nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Herrn Finanzminiſters auferlegt werden ſollte. 
Melancholiſche Philiſter legten dem Fürſten Bitten und 
Anliegen zu Füßen, die nach Fug und Recht von dem⸗ 
ſelben mit ziemlich harten Ausdrücken zurückgewieſen wur⸗ 
den. So endet die Audienz. Der Hof zieht ſich 
zurück, und wir ſtärken uns gleich ihm, ehe der zweite 
Theil des Feſtes beginnt. Er wird noch brillanter und 
feierlicher eingeleitet als der erſte. Die Kanonen donnern, 
die Trommeten ſchmettern, bengaliſche Flammen leuch⸗ 
ten mit prächtigen Farben zu allen Fenſtern herein. Der 
Saal ſtrahlt in Tageshelle — denn jetzt befindet ſich 
an der Seite des Fürſten die künftige Landesmutter. 
Es ſcheint eigentlich unnöthig, etwas über ihr Aeußeres 
zu ſagen. Man weiß, daß bis auf unſere Zeiten alle 
fürſtlichen Bräute den Zeitungsnachrichten zufolge ſchön 
und anmuthig geweſen find. Unſere Prinzeß aber macht — 
wir finden nicht gleich eine extra Betheuerung für un⸗ 
ſere Zeitungswahrhaftigkeit — dem Geſchmack des Für⸗ 
ſten hohe Ehre, und das ſtürmiſche Hurrah, mit wel⸗ 
chem ſie die Verſammlung begrüßt, wird gleichſam von 
den Herzen und den Augen zugleich ausgebracht. Un⸗ 
ſere Prinzeß „deren Wangen roſige Jugend ſchmückt,“ 
brauchte nicht einmal ſo graziös zu kokettiren, nicht fo 
verführeriſche Blicke ringsumher zu ſpenden, wie ſie es 


uns nicht etwa einen fröhlichen Schelm „vom zarten 
Geſchlechte,“ eine narrheitslüſterne Griſeldis, der Ueber⸗ 
raſchung wegen eingeſchmuggelt hat. In der That, das 
Feuer ihrer Augen, die ſchlanke Geſtalt, welche von dem 
ſtolzen Faltenwurfe des hermelinumſäumten Sammtes 
nicht verborgen, ſondern vielmehr hervorgehoben wird, 
führt einige leicht entzündbare Herzen in Verſuchung, 


RT, Seit einigen Tagen bereits habe ich der Redak⸗ 
tion einen Artikel vorgelegt, zu welchem mich der Auf⸗ 
ſatz des Hrn. Melzer, „die Publiziſtik “ überſchrieben, 
in Nr. 46 dieſer Zeitung veranlaßte. Die Aufnahme 
des Artikels wird durch mannigfache Umftände um meh⸗ 
tere Tage verzögert werden, was ich, da derſelbe zum 
Theil eine Erwiderung iſt, beſonders anzuzeigen nicht 
verabſäumen will. L. S. 


das geziemende kalte Blut eines kritiſchen Berichterſtat⸗ 
ters zu gewinnen, ſchließen wir hier unſere Relation. 


(Beſchluß folgt.) L. S. 
Mannigfaltiges. 


— In einem Briefe aus Lienz vom 2. Februar 
wird gemeldet: Am 4. u. 5. d. M. hatten wir furcht⸗ 
bares Schneegeſtöber, Der Schnte erreichte eine 
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Heute am Faſtnachts⸗Dienſtage 5 


Mas 


kenball 


im Tempelgarten. 


Breslauer Theater. 
Dienſtag den 28. Februar: 
Zweiter und letzter 


maskirter und unmas⸗ 
kirter Ball. 


Ball⸗ Ordnung. 

1) Damen und Herren erſcheinen im Ball⸗ 
Anzuge oder en masque, Im erſteren Falle 
tragen ſie, um das Maskenrecht zu ehren, 
eine Larve am Arm oder an der Kopfbedek⸗ 
kung, im letzteren Falle Charakter⸗Coſtüme, 
Chauve-Souris oder Dominos, bunt, oder 
ſchwarz, mit ganzer oder halber Larve. Den 
Masken ſteht das Demasquiren frei. . 

2) Der Saal wird um 8 uhr (gleichzeitig 
auch die Abendkaſſe) geöffnet. Mit dieſer 
Stunde beginnt die Muſik von der Kapelle 
des Herrn Bialecki und dem Trompeter⸗ 
Chor des Hochlöblichen erſten Küraſſier⸗ 
Regiments. 

3) um 9 uhr wird der Ball mit der Po⸗ 
lonaiſe eröffnet. 

4) um 11 uhr werden nachſtehende Tänze 
(arrangirt vom Balletmeiſter Hrn. Helmke) 


von dem Balletperſonal ausgeführt: a) Pas 


de deux comique; b) Aragonaise Kon- 
deille; 
antique. 
5) Die Tanz⸗Ordnung wird im Saale aus: 
gehängt ſein und vom Balletmeiſter Herrn 
Helmke und dem Solotänzer Herrn Müller 
geleitet. { 
6) Der Eingang in den Saal und in die 
Logen iſt durch die Thüre des Hauptportals; 
der Eingang zur Gallerie iſt der gewöhnliche. 
— Contre⸗Marquen werden nicht ausgegeben. 
7) Billets in den Saal a 1 Rtlr. 10 Sgr., 
mit denen das Recht des Zutritts zu allen 
Logenräumen des erſten und zweiten Ranges 
verbunden iſt, ſind von heute ab im Thea⸗ 
ter⸗Bureau und am Abende des Balles an 
der Kaſſe zu haben. — Billets à 20 Sgr. 


zur Gallerie für Zuſchauer werden nur Abends 9 


an der Kaffe verkauft. ; 
Ende des Balles um 3 Uhr. 
Die Maskengarderobe des Herrn 
Wolff iſt am Eingange des Thea⸗ 
ters. — Für die abzugebenden Kleidungs⸗ 
ſtücke iſt der Aufbewahrungs⸗Raum erweitert. 
Der Saal wird um 8 uhr geöffnet. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Mittwoch, zum dritten Male: „Ernſt und 

umor.“ Luſtſpiel in 4 Aufzügen von 
Bauernfeld. 


\ 


Anzeige. 

Vom 1. März ab verläßt der Unterzeich⸗ 
nete ſeinen bisherigen Wirkungskreis, als 
praktiſcher Arzt, Operateur und Geburtshelfer 
in Reinerz, und nimmt, als ſolcher, ſeinen fer⸗ 
nern Aufenthalt in Glatz. 


Dr. Nentwig. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Als Verkobte empfehlen ſich Freunden und 


Bekannten: 
Louiſe Selle. 
3 Heinrich Dietrich. 
Breslau, den 26. Februar 1843. 


Anzeige fuͤr Schulen 


Bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau iſt fo eben erſchienen und geheftet für 


4 Sgr. zu haben: 


Scholz, 3. C. Fr. (Lehrer am Königl. evangel. Schullehrer⸗Seminar zu Bres⸗ 
1 den Unterricht in der Geographie von 


lau), Hülfsbuch für 
Schleſien. ö 


Das neue Adreß 


e) Scene comique avec danse 


ler, herzlicher und zuverläſſiger als Freund er 


| öffentlich zu ehren; deſto heißer der Dank, der 


buch der Haupt: und Reſidenz⸗ 
Stadt Breslau fuͤr 1843 


Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung meiner dritten Tochter Ro⸗ 
falte mit dem Herrn Leder⸗Fabrikanten ©. 
Moll, beehre ich mich, allen Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenft 
anzuzeigen. ; 

Brieg, den 26. Februar 1843. 

G. Kache, Kaufmann. 

Als Verlobte empfehlen ſich ergebenſt: 

N Roſalie Kache. 

S. Moll. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Der 22. Februar dieſes Jahres war der 
Tag unferer ehelichen Verbindung; Verwand⸗ 
ten und Freunden zeigen wir dies hiermit er⸗ 
gebenſt an. 

Adolph Lindner, 
Emilie Lindner, geb. Mindner. 

Zindel bei Breslau, den 26, Febr. 1843. 


Entbindungs - Anzeige, 
Gestern Abend 5 Uhr wurde -meine 
Frau, geb. Schaum, von einem gesun- 
den Mädchen glücklich entbunden, wel- 
ches ich Freunden und Bekannten, statt 
besonderer Meldung, hiermit ganz erge- 
benst anzuzeigen mich beehre. 

Breslau, den 27. Februar 1843. 
Ulke, Premier-Lieut. a. D. u. Kämm.- 

Haupt-Kassen-Rendant, 


' Entbindungs- Anzeige, 

Die heute Vormittag zehn Uhr erfolgte 

glückliche Entbindung meiner Frau Anna, 

geb. Herde, von einem geſunden Mädchen, 

zeige ich entfernten Verwandten und Freun⸗ 

den, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
benſt an. 

Wohlau, den 24. Februar 1843. 

Haanel, Kreis⸗Sekretär. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 24. d. Mts., Mittags 11 uhr, er⸗ 
folgte glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau, 
eb. v. Donat, von einem gefunden Knaben, 
beehrt ſich ganz ergebenſt anzuzeigen: 

der Regierungs⸗Conducteur 
- Englich. 
Breslau, den 26. Februar 1843. 


Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Morgen ½ 4 Uhr endete ein theu⸗ 
res Leben; der praktiſche Arzt Pr. med. Adal⸗ 
bert Schorn, entſchlief im noch nicht er⸗ 
reichten vierzigſten Jahre ſeiner ſegensreichen 
Erdenlaufbahn. Je umſichtiger, hochbegabter 
und pflichtgetreuer er als Arzt, je edler, reiner 
und muſterhafter er als Menſch, je gläubiger 
milder und demüthiger als Chriſt, je liebevol⸗ 


ſich Allen erwieſen hat, denen er hülfreich ſei⸗ 
nes Lebens 0 gewidmet; deſto tiefer und 
inniger iſt die weit verbreitete Trauer um ſei⸗ 
nen Verluſt; deſto unabweislicher das Bedürf⸗ 
niß, des anſpruchloſen Vollendeten Gedächtniß 


dem zum beſſeren Daſein Eingegangenen aus 
treuem Herzen folgt. Ehre ſeinem Namen! 

Glatz, den 25. Febr. 1843. 2 
Mehrere Freunde und dan 
ehrer des Verewigten. 


+ 


kbare Ver⸗ 


(Subſeriptions⸗Preis 25 Sgr., Ladenpreis 1 Rthl.) 

iſt jetzt erſchienen und bei Graſt, Barth u. Comp., Herrenſtr. 20, zu haben, wie auch 

durch alle hieſige Buchhandlungen zu bel 

Für Kapitaliſten und Pfandbrief ⸗Inhaber. 

Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 1 
Tagmann, Berechnung der Zinſen 

zu 2, 2½, 3, 3 ½, 3½, 4, 4½, 4½ und 5 Rtlr. pro Cent 

von 5 Sgr. bis 100,000 Nthlr. 3 

auf ein Jahr, ein Halbjahr, ein Vierteljahr, einen Monat und einen Tag. 

. 4. Geheftet. 12½ Sgr. ER 

Bei Graß, Barth n. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt vorräthig? 

065 Berlin unter 


Liszt, 


oder der Wertherin Leiden. Geheftet. 7%, Sgr. 
Fer anz 88 z 
g von L. Nellſtab. RR 
(Beurtheilung. — Berichte. — Lebensſkizze.) 
\ : Geheftet. 10 Sgr. 
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tenem Lungenſchlage unſer geliebter Gatte, 
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(„ In meiner Penſtonsanſtalt 
finden vom 1. April oder Bern 1 1 
nige ſchulfähige Knaben, moſaiſchen Glauben 
gegen billige Bedingungen, angemeſſene Pflege 
und wiſſenſchaftliche Nachhilfe. — Auch er 
theile ich, nach wie vor, in der franzöſiſchen 
und deutſchen Sprache, im kaufmännif 5 
Gegen⸗ 
billigen 


Tiodes⸗Anzeige. N 
Heute früh halb 4 Uhr entſchlief ſanft und 
ſchmerzlos an Altersſchwäche und hinzugetre⸗ 


Vater, Schwiegervater und Großvater, der 
frühere Rittergutsbeſitzer Au guft Bernhard 
Butzky, in ſeinem 82ſten Lebensjahre; dieſen 
ſchmerzlichen Verluſt zeigen wir, der ſtillen 
Theilnahme verſichert, entfernten Verwandten 
und Freunden in gerechter Betrübniß erge⸗ 
benſt an. Breslau, den 27. Febr. 1843. 

Verwittw. Charlotte Butzky, 

geb. Schmied, 
und ſämmtliche Hinterbliebene. 


Todes⸗Anzeige. 

Den heut Morgen 4 Uhr, nach langen Un⸗ 
terleibsleiden erfolgten Tod meiner guten 
Schweſter Henriette Schwahn, erlaube 
ich mir, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit um 
ſtille Theilnahme bittend, Freunden und Be⸗ 
kannten ergebenſt anzuzeigen. 55 

Breslau, den 27. Febr. 1843. 

Verw. Gaſtwirth Burghart, 
geb. Schwahn. 


Nähere Auskunft Herbe 
am Platz an der Königsbrücke Nr. 6, par 
terre rechts, zu erfragen. 10 
Dem redlichen Finder 
meiner Brieftaſche und reſp. Reiſegeführien 
age ich für die geſtern Abend per Poſt dar 
läufig gemachte Rückſendung der % o 
meinen Dank, und bitte denſelben hiſſhz 
mir auch noch die 2 Dokumente und vom 
ren Inhalt wenigſtens die Hälfte rem 
zu wollen. 
Breslau, den 25. Februar 1843. 
J. Jacobi, Ring Nr. 12, 
en! 


Für Apothekergehülfen 
sind zum Termin Ostern einige Stellen 
offen. Anfrage- und Adress-Burean im 
alten Rathhause, 1960 


Jum Maskenball 


im Theater 
offerire ich eine Auswahl der neueſten und 
beliebteſten Charakter Masken, 
Burnuſſe für Herren und da: 
men, zu äußerſt billigen Preifen, 

J. Zehler, 

Biſchofsſtraße Nr. 16. 
Wiederholt und dringend bitten wir 
Diejenigen, welche ſich unſerer Droſchken 
bedienen, den Kutſchern die Fahrmarken 
abzunehmen und dieſelben einzuſtecken oder 


5 zu zerreißen. Das Wegwerfen der Mars 
e als ken in dem Wagen hat die Folge, daß 
Agnes Schramm, geb. Krauſe) ſolche von vielen Kutſchern aufgeſucht und 
als Tochter, zugleich im Namen wiederholt ausgegeben werden, wodurch 

der übrigen Hinterbliebenen. uns ein bedeutender Schaden erwächſt, 


| Der erſte Breslauer Droſchken 
i Verein. 3 
Einem hohen Adel, Forſt⸗ und Wirthſchafs⸗ 
Beamten, welche mich durch Beſtellung von 
böhmiſchen Spiegel: und Lar⸗Einſatz⸗Karpfen 
beehrt haben, zeige ich hierdurch ergebenſt an, 
wie dieſelben auf meinen Hältern zu Abholung 
bereit ſtehen, bitte daher um baldige Abe 
nahme, indem die Lieferung mit Ablauf des 
Monats März aufhört. £ 15 
Noch ſtehen 200 Schock zu gefälliger Be⸗ 
ſtellung, ſo wie große Speiſe⸗ und Strich⸗ 
Karpfen anheim. 1 
bürgl. Fiſchhändler zu Schweibnik, 
Das Dominium Jacobsdorf bei Con⸗ 
ſtadt bietet 120 feine, zur Zucht ganz tauge 
liche Mutterſchafe und 150 Schoͤpſe zum Ver⸗ 
kauf. Für den Geſundheitszuſtand wird Ge⸗ 
währ geleiſtet, Ebendaſelbſt ſtehen 6 Stück 
ganz fette Maſt⸗Ochſen zum Verkauf. 
Eine meublirte Stube, vorn heraus, iſt ſo⸗ 
gleich oder auch Oſtern zu beziehen, Nikolai⸗ 
Vorſtadt in der neuen Kirchgaſſe Nr. II. 


Todes Anzeige. 3 
Den 19. d. M. verſchied fanft unfere. ge 
liebte einzige Tochter Emilie, verehelichte 
Baroneſſe v. d. Oſten, genannt von Sacken, 
auf Hohenwalde in Oſtpreußen, an der Waſ⸗ 
ſerſucht, in dem blühenden Alter von 24 Jah⸗ 
ren. Dieſen ſo ſchmerzlichen Verluſt zeigen 
wir, und im Namen unſeres Schwiegerſohns, 
Verwandten und Freunden, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, um ſtille Theilnahme bittend, 
ganz ergebenſt hiermit an. N 
Schloß Parchwitz, den 25. Febr. 1843. 
Amtsrath Mentzel und Frau. 


Todes- Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Nach jahrelangen Leiden entſchlief heute früh 
13/, Uhr ſanft zu einem beſſeren Leben unſere 
innigſtgeliebte Mutter, Schwiegermutter, Groß⸗ 
mutter und Schweſter, die verwittwete Frau 
Dorothea Krauſe, geb. Kelch. N 
In tiefſter Wehmuth widme ich allen ent⸗ 
fernten theuren Verwandten und Freunden 
dieſe ergebene Anzeige zur ſtillen Theilnahme. 
Breslau, den 27. Febr. 1843. 


Wintergarten. 
Dienſtag den 28. Febr. großes Concert. 
Anfang 3 Uhr. Der Saal iſt mit den Em⸗ 
blemen des Narrenfeſtes dekorirt. 


Kroll. 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart 
in Breslau, Ring Nr. 52, sind so eben 
ersehienen: 


Burschenliebe. 


Zwei Lieder von Hugo Rösner, für 
eine Singstimme, mit Begleitung des Pia- 
noforte, componirt von FB. E. Philipp. 
Preis 7½ Sgr. 

Stürmischen Beifall ernteten diese Lie 
der, als sie in den Concerten des Aka- 
demisehen Musik-Vereins gesungen, und 
auf Verlangen bereits wiederholt wurden, 
und können solche allem Gesangs- 
freunden, ganz besonders 
aber zum Vortrage in geselli- 
gen Kreisen als vorzüglich 
geeignet empfohlen werden. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau (Herrenftiaße Nr. 20 
ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: vr 
Anleitung, dem heiligen Meſtopfer recht beizuwohnen. Mi 
einem Vorwort, beſonders an Eltern und Lehrer. Mit Holzſchnitt. Zeile 

Aft e, %% ů œUöĩ / UHREN. „SR 0, 
Gebete und Lieder bei der gemeinſamen Gottesverehrung. Zum Gebrauch 

der lernenden Jugend in katholiſchen Stadt⸗ und Landſchulen geſſh 


elk. e Auflage : EN TREE Sk. 
Das Melodieenbuch hier n. 12 
Gebete und Lieder zum Gebrauch der Studirenden auf der Unſhſtit 
und den mit ihr verbundenen Gymnaſien geſammelt. Zwei Hefte. Siehe 

Null , e ART NEN > Mn 


Gebetbuch für kathol. Chriſten jeden Standes. (Von E. 1 
Domkapitular und Biſchöfl. Geiſtl. Rath in Culm.) 12. geh.. 6 Sit 
Herzog, E,, der kathol. Seelſorger nach feinen Amtsverpflichtungen 
und Amtsverrichtungen. Mit beſonderer Bezugnahme und Rückſicht auf die 
Geſetze des Preußiſchen Staates. Mit hoher Approbation des hochwürdigſen 
Biſchofs von Culm. Drei Theile. Velinpapier. 8. 4%½ Rll. 
Leſebuch für die obere Klaſſe der kathol. Elementarſchulen⸗ 
Vierzigſte Auflage. 31 Bogen. 88. 10 Sor. 
Leſebuch für die obere Klaſſe der kathol. Elementarſchulen. 
(Das fogenannte alte!) Neue, unveränderte Auflage. 10 Spt 


Bel Graß, Barth und Comp. in Breslau eben erfhienen und in allen Buß? 
N. Jungmann: a 


handlungen zu haben: N 
Die orientaliſche Blumen: u, Fruchtimalerei 
oder: deutliche Anweiſung, binnen wenigen Stunden dieſe Art der Malerei vollkom⸗ 
men zu erlernen. Nebſt einer Farbentabelle zum Gebrauch für die noch 
e ee AR Ungeübten in dieſer Kunſt. „ 
Ein Handbüchlein für Blumenmaler, Dilettanten, ſowie zum Selbſtunter“ 
richt. Mit einem colorirten Titelblatt als Mufter, 8. Vellnp. geh. 15 Sg, 


1 


1 


höherer In 


ve wird Ende dieſer Woche hier eintreffen, um ſich in 


einem Concert des akademiſchen Muſikvereins als 
Ehrendireetor in feine neue Funetion einführen zu 
8 Concert für die Armen zu geben 

F. W. Groſſe 
ER K = 


laſſen und ein 


WW 


r 


Aus 


ſtellu 
im Jahre 1843. 


Die Ausſtellung von Kunſtwerken und Gegenſtänden der höhern Zn: | 


9 


ie beginnt in dieſem Jahre nach einer mit den Kunftvereinen zu Danzig, Königsberg 


l Set geſchloſſenen Uebereinkunft 


den 19. Mai und wird am 1. Juli geſchloſſen. 
Indem wir dieſes Freunden der Kunſt und Befigern von Kunſtwerken ganz ergebenſt 
eigen und hiermit öffentlich bekannt machen, richten wir an dieſelben und beſonders an 
> in Schleſien lebenden Künſtler und Verfertiger von Gegenſtänden 


i ihrer 2 0 
201 auf „ bleiben müſſen. 


Der Kaſte 


duſtrie die Bitte um Unterſtützung des Unternehmens durch gefällige Mit⸗ 
Arbeiten, und bemerken: daß alle eingeſendeten Sachen bis zum Schluß der 


an der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, Herr Glänz 


latz im Börſengebäude), iſt mit Annahme aller Zuſendungen beauftragt, und er⸗ 
W 1 geehrten Abfender, größere Sachen durch Frachtgelegenheit, alle uns zu⸗ 


geh denen den 25. Januar 1843. 


enden aber bis zum 10. Mai d. J. an obige Adreſſe gelangen zu laſſen. 


Im Namen und Auftrage der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur und des Breslauer Künſtlervereins. 


Ebers. 


Kahlert. 


Herrmann. 


Bei A. Goſohorsky in Breslau (Albrechtsſtraße Nr. 3) iſt ſo eben erſchienon und 


in allen Buchhandlungen zu haben: 
Stoſch, 


G., Graf, Landſchafts⸗Director, 


die Amortiſation der Schle⸗ 


‚fischen Pfandbriefe. gr. 8. Geh. 15 Sgr. 
Der hochgeſtellte Verfaſſer bekennt ſich in dieſer Schrift als Gegner der Amortiſa⸗ 


tion und ſpricht ſeine Anſichten darüber freimüthig und überzeugend aus. 


Es kann wohl 


nicht fehlen, daß eine ſolche gewichtige Stimme über dieſen Gegenſtand 


das allgemeine Intereſſe anregen und feſſeln wird. 


Das Hypotheken⸗Inſtrument über die auf 

dem Rittergute Bahra, Breslauer Kreiſes, 
sub Rubrica III. Nr. 12, auf Grund des 
Schuld⸗Inſtrumentes vom 22, Juni 1801 vi- 
gore decreti vom 13. Oktober deſſelben Jah⸗ 
res, für den Oekonomen David Opitz zu Bres⸗ 
Iqu eingetragene, zu 5 pEt. ſeit Johannis 
1801 zinsbare Darlehnsforderung von 500 
Rthl., welche laut der, auf die Verfügung vom 
4. März 1808 im Hypothekenbuch eingetra⸗ 
genen Ceſſion vom 12. Januar 1808 an den 
Hanns Gottfried v. Wolff nebſt Zinſen, von 
Michaelis 1807 als Eigenthum gediehen, iſt 
verloren gegangen, und das Aufgebot aller 
derer beſchloſſen worden, welche als Eigenthü⸗ 
mer, Ceſſionarien oder Erben derſelben, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche dabei 
zu haben vermeinen, 
Der Termin zur Anmeldung derſelben ſteht 
am 5. April 1843, Vormittags um 11 Uhr, 
vor dem Oberlaͤndes⸗Gerichts⸗Referendarius 
Herrn Koch im Partheien⸗Zimmer des Ober⸗ 
landes⸗Gerichts an. Wer ſich in dieſem Ter⸗ 
mine nicht meldet, wird mit ſeinen Anſprüchen 
ausgeſchloſſen, es wird ihm damit ein immer⸗ 
währendes Stillſchweigen auferlegt, das ver⸗ 
foren gegangene Inſtrument für erloſchen er⸗ 
klärt und dieſe Poſt auf Verlangen in dem 
Hypothekenbuche gelöſcht werden. 5 

Breslau, den 15. Dezember 1842. 

Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 


Steckbrief. 

Der unten ſignaliſirte, berüchtigte Vagabond 
und Dieb, Dienſtknecht Karl Siegismund Witt⸗ 
wer, aus Roſenau, Waldenburger Kreiſes, iſt 
am 18. d. M., Vormittags aus hieſigem Ge⸗ 
fängniß entſprungen. Alle reſp. Militär⸗ und 
Civilbehörden werden daher dienſtergebenſt er⸗ 
ſucht, den ꝛc. Wittwer, wo er ſich betreten 
läßt, zu verhaften und an uns gegen Erſtat⸗ 
tung der Koſten, abzuliefern. Wir ſind zu 
ähnlichen Gegendienſten gern bereit. 

Fürſtenſtein, den 22. Februar 1843. 
Reichsgräflich von Hochberg 'ſches Freiſtandes⸗ 

herrliches Gericht. 
Signalemen t, 

Der Dienſtknecht Karl Siegismund Wittwer 
aus Roſenau, Waldenburger Kreiſes, iſt 34 
Jahr alt, evangeliſch, 6 Zoll 2 Strich groß, 
hat ſchwarze Haare, freie Stirn, ſtarke und 
dunkle Augenbrauen, braune Augen, ſtarke 
Naſe, gewöhnlichen Mund, vollſtändige Zähne, 

chwarzen und ſtarken Bart, mäßig volles Ge⸗ 
ft, geſunde Geſichtsfarbe, und iſt unterſetzter 

Statur. Am linken Naſenrande fehlt ein Stück⸗ 
vu An der Wade des rechten Beins beſin⸗ 
ei ſch eine, jetzt verheilte Wunde. B 
mt ſeiner Entweichung war er bekleidet: 
21 9 blautuchnen Mütze mit Pelzwerk 
1 Hm, grauen Unterjade, die Aermel 
80 3 Ueberzug „von weißem Parchent, unter 
leder acke eine weiße Pique⸗Weſte, ein Paar 

nen, ſehr ſchadhaften Beinkleidern, mit 


einem Paar R 
Salbfiefem, Se Soden und einem Paar 


.— 


. Wohnungs⸗An Bi e: 
a Vorderſtuben, mit 52 ne Meubles, 
9 bacenſen Theil der Promenade, nebſt Gar⸗ 
chere c Kia ae Ne. u vermiethen. 
enſtraße Nr. in iege 
erſte Thür rechts. a ae Ne 


Bekanntmachung. 1 
Die der hieſigen Stadt⸗Kommune gehörige, 
vor dem Oderthore an den Mühlen gelegene 


Papier⸗Mühle ſoll im Wege der Licitation 
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verkauft werden und haben wir hierzu auf 
den 3. März d. J. Vormittags 
um 10 Uhr 
auf dem rathhäuslichen 
Termin anberaumt. 
Die Verkaufs: Bedingungen find in unſerer 
Rathsdiener⸗Stube einzuſehen. 
Breslau, den 13. Januar 1843. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete: 
Ober-Bürgermeiſter, Bürgermeiſter uud 
Stadträthe. 


; Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 800 Tonnen oberſchleſi⸗ 
ſcher oder niederſchleſiſcher Steinkohlen für die 
ſtädtiſche Dampfmaſchine und für das Gym⸗ 
naſium zu St. Eliſabeth ſoll auf Licitation 
verdungen werden. Zur Angabe der Forde⸗ 
rungen ſteht Termin am 
10. März d. J., Vormittags 11 uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 
Bedingungen ſind in unſerer Dienerſtube ein⸗ 
zuſehen. 5 6 
Breslau, den 21. Februar 1843. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 

Stadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 


Bekanntmachung. 
Der Bau einer maſſiven Remiſe am 
Stadtgraben hinter der Kaſematte am Bar⸗ 
bara⸗Kirchhofe ſoll mit Einſchluß der Mate⸗ 
rialien⸗Lieferung auf Licitation verdungen wer: 
den. Zur Angabe der Forderungen iſt ein 
Termin auf den 10. März e., Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, auf dem rathhäuslichen Für⸗ 
ſtenſaale angeſetzt worden. — Bedingungen, 
Zeichnung und Anſchlag ſind in unſerer Die⸗ 
nerſtube einzuſehen. 
Breslau, den 21. Februar 1843. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 2 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadt⸗Räthe. \ 


Die Lieferung von Bau- und Schirrhölzern, 
Bohlen, Brettern, Latten, Stangen und Schin⸗ 
deln, welche zu den ſämmtlichen, durch die hie⸗ 
ſige Königliche Fortififation zu leitenden Bau: 


Mindeſtfordernde geſchehen, und wird zur Er⸗ 
mittelung derſelben ein Submiſſions⸗Termin 
zum 20. März c. hiermit feſtgeſetzt, bis zu 
welchem Tage Lieferungs-Unternehmer ihre 
Preisforderungen in verſiegelten Offerten an 


genen Submiſſionen werden am genannten 


der Eröffnung beizuwohnen. Auf ſpäter ein⸗ 


men. Die bei dieſen Lieferungen zu machen⸗ 
den Bedingungen find im Fortiſikationsbüreau 


vom 2. März c. an zu erſehen. 


Glogau, den 23. Februar 1843. 
Hardenack, 
Hauptmann und Platzingenieur, 


Proteſtantismus 


Fürſten⸗Saale einen Raumer, Rede zur Gedächtnißfeier König 


ten und Arbeiten in den Jahren 1843, 1844 
und 1845, erforderlich ſind, ſoll wiederum durch 


mich gelangen laſſen wollen. Die eingegan: || 


Tage Vormittags 10 uhr eröffnet werden, 
und bleibt es den Submittenten überlaſſen, 


gehende Offerten wird keine Rückſicht genom⸗ 


Schweizer Kräuter⸗Haaröl. 


Buche 


Stadt- u. Universitktas 17 
Buchdruckerei, Musikalien, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, und. 
‘ Stereotypie und Leihbiplothek 
Buchhandlung in 
in 
Breslau; N 


Herrenstrasse Nr. 20. Ring Nr. 49. 


Neueſte Literatur, 
vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau 
Herrenſtraße Nr. 20, und Oppeln, Ring Nr. 49: 


i rabies der chriſtlichen Seele.] zur Selbſtbelehrung und Befeſtigung ain 
e ba e Geh.] evangeliſcher Glaubenstreue, 2te verbeſſ. 
22 ½ Sgr., feine Ausgabe 1 Rtlr. 10 Sgr.] Aufl. Geh. 22 ½ Sgr. e 80 f 
| R Streit, Dr., Geographiſch⸗hiſtoriſcher Schule 
Ife, Dr., Oer kleine Btango; oder au et 00 9 RA Aa e 190 
lung der zum Sprechen not fate PL einem praktiſchen Schulmanne. Iſte Liefg. 
und e N 1 en Geh. 20 Sgr. 8 
ü tliche Leben. Fr Ku 8 i 5 
und ah a ech Aufl. Geh. 7½ Sgr. Swift, Gulliver's Reiſen. 2te Ausgabe mit 
450 feinen Holzſtichen. te Liefg. Geh: 
Liebe, Dr., Entwurf einer enen 3% Sgr. ; 
für das Berzogthum Re ſamm Türk, v., Beuſtandige Anleitung zut beck. 
ine e Mir mäßigen Behandlung des 1 und 
Li üller, Allgemeinheit der Kirche und] des Haspelns der Seide, jo wie zur Erzie⸗ 
We Lane ichen über] hung und Behandlung der Maulbeerbäume, 
dieſe Punkte gegen eine gewiſſe Theologie] nach den neueſten Erfahrungen und Beob⸗ 
in der Berliner evangeliſchen Kirchenzeitung.“ achtungen. Mit 3 Kupfertafeln. Ste verb, 
Geh. 10 Sgr. Aufl. Geh. 20 ½ Sgr. i \ 
Moormann, Die nothwendigſten und heil⸗ Turnen, das, und die deutſche Volks⸗Erzie⸗ 
ſamſten Andachtsübungen am Morgen und hung. Geh. 7½ Sgr. 1 
Abend, bei der heiligen Meſſe, Beichte und Vater Unſer, das. Ein Erbauungsbuch 
Kommunion, nebſt Ablaß⸗Veſper und andern für jeden Chriſten. Taſchen⸗Ausgabe in 4 
Gebeten. Ite verb. Aufl. Eleg. geb. 5 Sgr.] Lieferungen mit 8 Stahlſtichen. Iſte Lief. 


2 2 el A * 1 ne Geh. 5 Sgr. 5 
denms, Wien in ſatyriſch-komiſchen | 5 
e Eine Sammlung unterhal⸗ Was Gott nicht zuſammengefügt hat, das 
tender Skizzen aus dem hieſigen Volksleben. darf der Menſch ſcheiden! Oder; Stimmen 
te u. Ite Liefg. Geh. à 6 Sgr. über das Eheſcheidungs⸗Recht und den Ein⸗ 


1 4 4 2 5 fluß der hiſtoriſchen Schule auf die preußi⸗ 
Patrimonialgerichts⸗Reform, die, im ſche Eherechts⸗Reform. Geh. 22%, Sgr. 


preußischen Skaate. Geh. 7 Sgr. Wohlfarth, Dr., Stimmen der Religion 
Philippſon, Dr., Di Gude abe von aD 5 1 eh des. durch ſatene De 
Bruno Bauer. Geh. 5 Sgr. rung merkwürdigen Jahres 1842. Predigt 


am 19, Sonntage nach Trinitatis, zum 
Gedächtniſſe dieſes Jahres. Geh. 4 Sgr. 
— — Das Leben Jeſu. Ein Erbauungsbuch 
für chriſtliche Jünglinge und Jungfrauen 
vor und nach ihrer Konfirmation. Eine 
Mitgabe für's Leben. 8. 1 Rtlr. 20 ½ Sgr. 
Zur Beurtheilung der Relation über 
die ſtändiſchen Ausſchuß⸗Verſammlungen in 
Nr. 280 — 300 der Königsb. Zeitung v. J. 


15 Guizot und Coquerel über den 
ee e ee 


11%, Sgr. 


Friedrichs II., gehalten am 26. Januar 
1843 in der königl. preuß. Akademie der 
Wiſſenſchaften. Geh. 7% Sgr. 
Sackreuter, Evangeliſcher Glaubensſchild, 
oder vergleichende Darſtellung der Unterſchei⸗ * 
dungslehren der beiden chriſtl. Hauptkirchen! Geh, 2½% Sgr. 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt vorräthig; 


Mathgeber für alle diejenigen, welche an 
* 3 2 8 
Hämorrhoiden | 
in ihren verſchiedenen Geſtalten in geringerem oder höherem Grade leiden. 
Nebſt Angabe der Vorſichtsmaßregeln, um ſich vor dieſer ſo allgemein verbreiteten 
Krankheit zu ſchützen und mit beſonderer Rückſicht auf die damit verwandten Uebel, 


als beſchwerliche Verdauung, Verſtopfungen der Eingeweide, des Unterleibes und 
Hypochondrſe. Von Dr. Fr. Richter. Ate verb. Auflage. geh, 15 Sgr. 


em o 8 * 2 . 
Diätetiſch⸗mediziniſches Tiſchbuch. 
Ein Nathgeber für Jedermann, 5 
insbeſondere aber für Kränkliche, Leidende und ältere Perſonen bei der Wahl der 
Speiſen, Getränke und anderen diätetiſchen Mittel, um ihre Krankheiten und Ge⸗ 
brechen zu erleichtern, zu heilen und ihnen vorzubauen. Von Dr. Aug. Schultze. 
geh. 15 Sgr. 8 


Im Verlage der & H. Beck'ſchen Buchhandlung in Nördlingen iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen, in Breslau und Oppeln durch Graß, Barth u. Comp. 
zu beziehen: h 

Syſtematiſche Darſtellung der Unterſcheidungs⸗ Lehren der 
katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche für denkende Chriſten 
überhaupt und reifere Schüler insbeſonderee, von Johann Chriſtoph Friedrich 
Wild, evang. luth. Pfarrer zu Schönberg. 8. Preis 18 Gr. . 

Eine ruhige, einfache, klare, auf gründlichem Studium beruhende Gegenüberſtellung der 
heiderſeitigen Lehrbegriffe, die nicht blos bei der Theorje verweilt, ſondern auch die daraus 
hervorgehende Praxis berückfichtigt! Der Verfaſſer redet wenig ſelbſt; er läßt meiſt die Leh⸗ 
rer der beiderſeitigen Kirchen und die Bekenntnißſchriften derſelben ſprechen. f 


Tier Pc Erna, 
Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. 


Albrechtsſtr. 11, empfiehlt: 
10 Sgr., Wiener Apollokerzen, 12 Sgr., Warſchauer Pracht⸗ 
13 Sgr., recht harte Talgölſeife, à Pfd. A Sgr., A Ch, 14 Rthl. Palmölfeife, 
5 Sgr. Cocosnußölſeife, 6 Sgr. 50 Sorten Toilettenſeffen⸗Pomade. Macaſſar⸗Oel. 
Wohlriechende Eſſenzen und Waſſer. 


2 


C. W. Schnepe 
Serie, a chm epel 1 
erzen, 


a Pfd. 


1 88 Bekanntmachung. 

Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
des hier am 6. November 1842 verſtorbenen 
Kaufmanns Samuel Gottlob Müller, 
wird, in Gemäßheit der Vorſchrift des 9 137 
Titel 17 Theil I des Allg. Landrechts, hiermit 
bekannt gemacht. 5 

Breslau, den 20. Februar 1843. 

Königliches Vormundschaft re 
[4 + 


\ Ediktal⸗Citation. 

Nachdem über das Vermögen des Getreide⸗ 
händlers Franz Mader zu Grafenort durch 
die Verfügung vom 29. d. M. der Concurs 
eröffnet worden, werden alle unbekannte Gläu⸗ 
biger deſſelben hierdurch aufgefordert, in dem 

auf den 3. Mai d. J., Vorm. 10 uhr, 
in der Gerichtskanzlei zu Grafenort anberaum⸗ 
ten Liquidations⸗ und Verifikations⸗Termine 
perſönlich, oder durch zuläffige Bevollmächtigte, 
wozu ihnen die Herren Juſtiz⸗Kommiſſarien 
Obert zu Glatz und Thiele zu Habelſchwerdt 
vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen, ſich über 
die Beibehaltung des Interimskurators und 
Kontradiktors Juſtizrath Leyfer zu erklären, 
ihre Anſprüche an die Konkursmaſſe gebührend 
anzumelden, und deren Richtigkeit nachzuwei⸗ 
ſen, widrigenfalls ſie mit allen ihren Forde⸗ 
rungen an die Maſſe präkludirt, und ihnen 
deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt werden wird, 

Glatz, den 31. Januar 1843. 
Patrimonalgericht der Majorats⸗Herrſchaft 

y Grafenort. 

Eichen⸗Rinde⸗Verkauf. 

Es ſollen in dem zur Königlichen Oberför⸗ 
ſterei Windiſchmarchwitz gehörigen Forſtſchutzbe⸗ 
zirk Sgorſellitz circa 15 Klaftern Eichenrinde 
zum meiſtbietenden Verkauf geſtellt werden. 
Demgemäß habe ich auf den 8. März c., Vor: 
mittags von 10—12 uhr, in meiner Dienſt⸗ 
wohnung Termin anberaumt, und lade Kauf⸗ 
geneigte mit dem Bemerken ein, wie die Rinde 
von den zum Schälen beſtimmten Eichen der⸗ 
geſtalt zur Licitation geſtellt wird, daß es den 
Käufern überlaſſen bleibt, die Rinde für eigene 
Rechnung zu plätten und nach Klaftern auf⸗ 
zuſtellen. Die Bedingungen, nach denen der 
Verkauf ftattfindet, werden beim Termine be⸗ 
kannt gemacht. A 

Windiſchmarchwitz, den 19. Febr. 1843. 

Der Königliche Oberförſter Gentner 

5 Auktion. 5 

Am 1. März c., Vormittag 9 Uhr, ſollen 
in Nr. 77, Matthias⸗Straße, die ſämmtlichen 
Utenſilien einer Seifenſiederei und die eines 
Verkaufsladens in einzelnen Stücken öffentlich 
verſteigert werden. 

Breslau, den 20. Februar 1843. 5 
} > Mannig, Auktions⸗Kommiſſar, 


Auktion. 


Am 1. März c. Nachmittags 2 uhr follen.| N 


im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 3 
Fäßchen Cromgelb, 2 Fäßchen Schweinfurther 
Roth, 200 Pfund Kaffee in Parthien zu 10 
Pfund, eine geſchmiedete Geldkaſſe mit künſt⸗ 
lichem Schloß, 1 Orhoft Haut⸗Barſac, diverſe 
Eſſenzen und Pomaden, öffentlich verſteigert 
werden. 2 
Breslau, den 25. Februar 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 6. März c., Mittags 


S Nr. 2, Schweidnitzer 


Straße, aus dem Nachlaſſe des Herrn 
Medizinal-Raths Dr. Kruttge 
zwei Wagenpferde, eine Batarde, eine 
Droſchke, ein Chaiſewagen, mehrere 
Paar Pferdegeſchirre und verſchiedene 
Stallutenſilien 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 27. Februar 1843. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


8 Auktion. 8 
Am 16ten k. Mts., Vormittag 9 uhr und 
Nachmittag 2 Uhr u. f. Tag, ſoll in Nr. 12, 
Garten⸗Straße, der Nachlaß des Apothekers 
Grabowski, beſtehend in Uhren, Porzellan, 
Gläſern, zinnernen, kupfernen ꝛc. Geſchirren, 
lackirten Sachen, Leib⸗, Tiſch⸗ u. Bettwäſche, 
Betten, Meubles, weiblicher und männlicher 
Kleidungsſtücke, circa 150 Flaſchen Wein ei⸗ 
nem Herbarium, zwei Schränke mit Dou⸗ 
bletten, einer Schmetterlings-Sammlung, ei⸗ 
ner Conchylien⸗Sammlung, einem Mikroskop 
und einer Sammlung Bücher und Zeitſchriften 
über Botanik, Chemie und Pharmacie öffent⸗ 
lich verſteigert werden. 
Breslau, den 25. Februar 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


ä— —— ⅛ũõ —e— —ę—:¼ — 

Am 21. Februar ist auf dem Wege von 
der Sandstrasse Nr. 12 zu dem Kaufmann 
Herrn Immerwahr „ von da auf die 
Börse, eine mit Solitair und kleinen Bril- 
lanten eingefasste Tuchnadel verloren 
gegangen. Der Finder, welcher dieselbe 
bei dem Juwelier Herrn Somme ab- 
giebt, erhält den Werth derselben zurück. 


ä — ää—G—ͤů —-— 


Der vierteljährliche Abonnements⸗ Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hiefigen 
jäh Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 0 15 „ iſt hieſig 
12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.z fo daß alfo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wirds 


20 Sgr.; für die 
(inelusiye Porto) 2 Thlr. 


N 
\ 


Ya 
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FTriſche 


11½ Uhr, ſollen vor dem 


Die ſeither unter der Firma J. M. Hei⸗ 
niſch u. Comp. hierorts beſtehend geweſene 
Societats⸗Handlung iſt nach freundſchaftlichem 
e der Theilnehmer aufgehoben 
worden. 


Es wird daher dies von den unterzeichneten 


Geſellſchaftern mit dem Bemerken bekannt ge⸗ 


macht, daß fie künftighin nicht mehr wechſelſeikig 
für die Handlungen des Einzelnen verhaftet 
ſind. Liegnitz, den 25. Febr. 1843. 


Iſaae Mareus Heiniſch. 
Herrmann Cohn. 


Ein Koch, welcher in einer bedeutenden Hof⸗ 
küche Deutſchlands gelernt, auch ſchon kondi⸗ 
tionirt hat und gute Zeugniſſe beſitzt, ſucht 
ſogleich, unter beſcheidenen Anfprüchen, ein En⸗ 
gagement. Adreſſen erbittet man, mit A. R. 
bezeichnet, in Breslau, im Gaſthof zum deut⸗ 
ſchen Hauſe, abzugeben. 4 


Elbinger Neunaugen 


und 


geraͤucherten Lachs 


offerirt preiswürdig 
Theodor Kretſchmer, 
Carlsſtraße Nr. 47. 


Geraͤucherte Heringe, 
in ausgezeichnet ſchöner Qualität ſind zu haben 
bei B. Liebich, Hummerei Nr. 49. 

Große friſche 


Holſteiner Auſtern 


empfingen mit geſtriger Poſt und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Straße Nr. 80. 


Wein ⸗Offerte. 


Nachſtehende Weine empfing in Commiſſion 
und werden dieſelben zum Facturen⸗Preiſe 
verkauft: 

Rheinwein, die Flaſche 20 Sgr., 

dito Rüdesheimer Berg, 3dr, 25 Sgr., 

Aßmannshäuſer, 34r, die Fl. 20 Sgr., 

Schweidnitzer Straße Nr. 7 im Gewölbe. 

Vom Dominio Pilchowitz ſoll der Vollblut⸗ 
hengſt „Fergusson“e vom Ring Fergus; aus 
der Miss Walker, im Gräflich Renardſchen 
Geſtüt gezüchtet und Sieger in mehreren Ren⸗ 
nen, am 16. März d. J., Vormittags 10 uhr, 
vor dem Garniſon⸗Stall in Ratibor öffentlich 
an den Meiſtbietenden gegen Baarzahlung ver⸗ 
kauft werden. 

Vom 6. März ab wird das Pferd zur An⸗ 
ſicht bei dem Thierarzt Wehowsky in Ra: 
tibor aufgeſtellt ſein. 


FFF 
3 Baieriſch Bier 3 


aus Nürnberg; zum Ausſchank deſ⸗ 
ſelben habe ich ein Lokal eine Stiege G 
hoch dazu eingerichtet, für eine Auswahl 
von gut zubereiteter Speiſen iſt ſtets 
geſorgt. 1 285 
A. Schätzlein, Schuhbrücke 72. . 
ee eee eee 


& Fri 8 
& Holfteiner Auſtern 3 
x find zu bekommen bei E03 

Ludwig Zettlitz, * 


* Ohlauer Straße Nr. 10. . 
nn 


Bleich⸗Waaren 


jeder Art werden angenommen und allwöchent⸗ 
lich ins Gebirge befördert von 


Ferd. Scholtz, 
Büttnerſtraße Nr. 6. 
Leinkuchen, 
Rapskuchen, 


billigſt zu haben, Breslau, Schweidn.⸗Str. 28. 


Pfannkuchen, 


fein und geſchmackvoll, empfiehlt die Kondi⸗ N 


torei, Reuſche Straße Nr. 7 und Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 38, zu à 1 Sgr., à 9 Pf. 
und Punſch⸗ Pfannkuchen a 2 Sgr., 
und feinſten Punſch⸗Extrakt, zu verſchie⸗ 
denen Preiſen, A Quart 1 Rthl., 25 Sgr., 
20 Sgr. und bittet um gütige Abnahme 
V. Friedrich. 


Vermiethungs⸗Anzeige⸗ 

In dem herrſchaftlichen Hauſe einer hieſigen 
Vorſtadt ſind drei Quartiere im erſten, zwei⸗ 
ten und dritten Stock, jedes aus 5 Stuben, 
1 Kochſtube, Boden und Keller beſtehend, zu 
170, 150 und 100 Rthl. (erforderlichen Falls 
mit Stallung und Wagenplatz) zu vermiethen 
und Oſtern d. J. oder auch früher zu bezie⸗ 
hen, worüber im Agentur⸗Comtoir von S. 
Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12, koſtenfreie 
Auskunft ertheilt wird. 


Zwei Hauslehrer. 


Zwei aneinander ſtoßende, elegant meublicte 


der eine fähig in der franz., engl. und Simmer mit ſeparaten Ausgängen find mz 


italienischen Sprache, so wie in den 
übrigen Gymnasial-Disciplinen gründli 
chen Unterricht zu ertheilen, und der 
andere ‚ein fertiger Klavierspieler, wer⸗ 
den durch das Agentur-Comtor von S. 
Militseh, Bischofstrasse Nr. 12, nach- 


gewiesen. 


Ich warne hiermit Jedermann, meinem 
Sohne, dem Tuchſcheerergeſellen Johann 
Gottfried Deutſchmann, jetzt 28 Jahr 
alt, Kredit zu geben, indem ich Nichts für 
ihn bezahle. x 

Seidenberg, am 27. Januar 1843. 

Johann George Deutſchmann, 
Brauermeiſter. 


Der Reſt 1000 Fl. Jam.⸗Rum 
werden offerirt zu dem Preiſe, wie ſie von 
Ort und Stelle bezogen: 

Fein Jam.⸗Rum à 15 Sgr., 
7 12 ½ Sgr., 


m 7½ Sgr., $ 
bei Abnahme von 10 Flaſchen mit Rabatt. 
Carl Heinr. Hahn, 
Schweidnitzer Straße Nr. 7. 


Zur gegenwärtigen 
Carnevalszeit 


empfiehlt: 
Alten milden Franzwein, die Flaſche 10 und 
12%, Sgr. 


gr. 

Rothwein, die Fl. 6, 8, 10 und 12%, Sgr. 

Fein Rheinwein, die Fl. 10, 12 u. 15 Sgr., 

alten 2 ſüß und herb, 12½, 15 und 
gr. 

fein Biſchof. die Fl. 10 Sgr., 


fein Punſch⸗Eſſenz, die Fl. 12%, und 15 Sgr., 


fo. wie feine Rums, das Preuß. Quart 7½, 
10, 12 und 15 Sgr. 5 


Heinrich Kraniger, 


Carlsplatz Nr. 3. 


Das Dom. Jäſchkittel bei Strehlen offerirt 
300 Scheffel Samenhafer, wovon Proben 
und Preis gegen portofreie Anfrage zu Dien⸗ 
ſten ſtehen. 


Obſtwein (Aepfelwein) 
vie Flaſche 5 Sgr., 

Von dieſem ausgezeichnet ſchönen Wein, der 
fh zn Wein⸗Punſch, Biſchof, Cardi⸗ 
ae u. ſ. w. noch ganz beſonders gut eignet, 
offerirt: 


C. R. Kullmitz, 


Ohlauer Str. Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 


Saamenhafer, von guter ertragsreicher 
Qualität empfehlen: 
Neiſſe, den 26. Februar 1843. 
Kramſta u. Comp. 


Ein geſitteter Knabe rechtlicher Eltern, in 
dem Alter von 13 bis 15 Jahren, welcher die 
Handlung, und namentlich die Küferei erler⸗ 
nen will, wird geſucht. Näheres Junkernſtr. 
Nr. 5, im Hofe, zweite Etage: 


Alle Sorten 


des Ohlauer Weizenmehls 
find zu möglichſt billigen Preiſen zu haben, 
Kupferſchmiedeſtr. 26, Ecke der Stockgaſſe. 


Bleich⸗Waaren 


werden gut und ſchnell beſorgt: Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 11, im Wachsladen. e 


Handlungs⸗Gelegenheit. 
Karlsſtraße Nr. 45 iſt zu Oſtern ein Com⸗ 
toir und Remiſe, mit oder ohne Keller, zu ver⸗ 
miethen, und das Nähere daſelbſt von den 
gegenwärtigen Miethern, rechts, zu erfahren. 


Univerſitäts⸗ 


26. Febr. 1848, | 0 Thermometer 0 
Febr. arometer . ö 9 
5 a feuchtes] Wind. Gi 

3. E.] inneres, äußeres. niedriger. 5 


Morgens 6 uhr. 27“ 5,16 7 5, 0 
Morgens 9 uhr. 5,260 ＋ 5, 14 
Mittags 12 uhr. 5,16 ＋7 5, 74 
Nachmitt. 3 uhr. 4,96 ＋ 6, 0. 
Abends 9 uhr. 4,60 ＋ 5, 4. 


Temperatur: Minimum + 1, 2 Maximum 


Polizei⸗Sekret. Blümner a, Berlin, Hr. Lieut, 


rend des Landtags zu vermiethen. h 
Zu erfragen bei Gebrüder Naber. 9 


Zur Faſtnacht. 
im letzten Heller ladet ergebenſt ein 
Anders. 
Faſtnacht⸗Dienſtag . 
findet im Glas⸗Saale am Bahnhofe Konze 
ſtatt, wozu ergebenſt einladet: a 
8 A. Kutzner. 
Eine kleine Stube mit dem nöthigen ug, 
und Holzgelaß, wird von einer ruhigen Bi. 
amten⸗Wittwe den 1. April oder 1. Mai. 
miethen begehrt. Näheres Neumarkt Nr, 
drei Treppen hoch. 8 


Ritterplatz Nr. 3 iſt der zweite Stock, 
ſtehend in 3 Stuben, 1 Alkove, lichter ih ö 
nebſt Zubehör, Term. Oſtern oder Johann A 
beziehen, das Nähere ift par terre beim Bir 


zu erfragen. 3 
Ohlauer Straße Nr. 43, Parterre, fin, 


Wohnung von vier heizbaren Zimmern, 
binet, Küche, Bodengelaß und Keller zu bd 


— 


| miethen und zu Johanni c. zu beziehen; de 


Räume eignen ſich auch zu einem Geſchäſtz 
Lokal. Näheres daſelbſt erſte Etage. 


F ͤ ENIUEEN 

Die erſte Etage iſt zu vermiethen und bab 
oder zu Oſtern zu beziehen, Neumarkt Nr. 14, 
Das Nähere zu erfragen bei der Hauseigen⸗ 
thümerin. AIR ) 


— 


Verw. Lücke, verehel, Förſter, 


Eine Wohnung, erste Etage, enthaltend 
2 Stuben, Alkove, Küche, nebst nöthi. 
gem Zubehör, für 106 Rthlr. p. a. ist 
Antonienstrasse, im Storch, zu vermie- 
then und Ostern e., zu beziehen, 


Zwei unmeublirte Stuben, mit verschl., 
Entrée, mit und ohne Stallung, sind 
Wallstrasse Nr. 14 zu vermiethen und 
Ostern e. zu beziehen. 


— —— — — een 
Angekommene Fremde. 


Den 26. Februar. Goldene Gans: Hr, 
Hofr. Kurmanalew a. Moskau. Hr. Gutsh, 
Dr. Küſtner aus Bärsdorf. Herr Kaufmann 
Schalwinski aus Krakau. — Drei Berge 
HH. Kaufl. Bünemann u. Hamann a. Bir 
men, Bergdolt a. Zwickau, Scholz a. hi j 
berg, Riesberg a. Leipzig. Hr. Baukondu, 
Pupke a. Ingramsdorf. Hr. Gutsb. Fier 
aus Herrmansdorf. — Weiße Adler: Hey, 


Willert a. Giesdorf. HH. Kaufl. Zähner a⸗ 
Cöln, Viebig aus Rawicz. Goldene 
Schwert: Hr. Dr. Raſinski a. Pofens HH, 
Kaufl. Gerlach a. Celle, Schleſinger a. Hirſch⸗ 
berg. — Hotel de Sileſie: HH. Gutöb, 
Gr. v. Dyhrn a. Ulbersdorf, v. Randow aus 
Nauke, Anders a. Flämiſchdorf. Hr. Paſtor 
Rahn aus Karauſchke. — Deutſche Haus: 
Hr. Lieut. v. Kapzewitſch a. Petersburg, Hr. 
Intend.⸗Sekret. Varro a. Poſen. HH. Gtäb, 
v. Wilkonski a. Wapno, Aſſig a. Hirſchberg. 
— Zwei goldene Löwen: Hr. Inſpektor 
Winkler a. Leobſchütz. HH. Kaufl. Hiefhmann 
a. Kreuzburg, Putz a. Brieg, Freund a. Far⸗ 
nowitz, Prager a. Liegnitz. — Hotel de Saxe: 
Hr. Gutspächt. Baum a. Schmogerau. H. 
Gutsb. Biebrach a. Schönbach, v. Thugnot 
a. Torzenice, Richter a. Patſchkau. Hr. Inſp. 
Richter aus Perſchkau. — Blaue Hirsch g 
Hr. Gutsb. v. Stechow u. Hr. Fabr. Fiebig 
a. Görlitz. — Rautenkranz: Hr. Kauf 
Fiſcher aus Glatz. Hr. Gutsb. Reimann aus 
Nimptſch. — Weiße Storch: Hr. Kaufm 
Schweiger a. Ratibor. — Weiße Roß: he 
Kaufm., Neuhoff a. Wohlau. 


0 


Sternwarte. 


1, 2] 0, 0 49 

2, 0] 0,6 NO 1° 77 

3, 2 0, 8 NO 00 Pi 

3, 4] 0, 8 N 2 n 

2, 8] 0, 2 W 3° on 
+ 3, 4 Oder + 3, 8 . 


Barometer 


+ 


27. Febr. 1843. 


Morgens 6 uhr. 27“ 2,32 . 5, 0 
Morgens 9 uhr. 178|+ 5, 47 
Mittags 12 uhr. 0,84 ＋ 5, 8I+ 
Nachmitt. 3 uhr. 0,15 ＋ 6, 2 
Abends 9 uhr. 26“ 10,40 . 6, 0. 


Thermometer 


feuchtes 
niedriger. 


Wind. Gewöll. 


3, 4 0, [W 50 überwölklt 
3, 8] 0,0 SSO 2° 17 
5, 3] 0,6 S 6° m 

26, 2 5 0. 6 OSO 2° U je 
6, 00 0,0 [SNS 60 dichtes Gewd 


Temperatur: Minimum + 1, 0 Maximum + 5, 3 Oder + 3, 8 


Orte 1 Thlr. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


